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An die Arheiter aller Länder!

Als Nikolaus II. ſich anſchickte, die erſte Friedenskonferenz
einzuberufen, nahm ſeine Politik in Oſtaſien eine Richtung, die
den Krieg mit Japan unvermeidlich machte.

Jm ſelben Augenblick, als er die Huldigungen der ztveiten
r Konferenz empfing, befahl er die Auflöſung der zweiten

ma.
Dies doppelte Zuſammentreffen erhellt aufs beſte die Komö

die, die im Haag und in St. Petersburg geſpielt wird. Der
Hohn wird vollſtändig ſein, wenn die dritte Konferenz in dem
Valaſt tagen wird, der von dem Manne errichtet wurde, der
als einer der erſten in den Vereinigten Staaten von Nord
amerika bewaffnete Poliziſten gegen die Arbeiterklaſſe ge-
brauchte und vor der Welt ſeine Auffaſſung vom ſozialen Frie
den kundgab, indem er die Arbeiter ſeiner Fabriken, die Schöpfer
ſeines ungeheuren Vermögens, erſchießen ließ.

Seit langem hat das Proletariat die traditionelle Politik der
ruſſiſchen Regierung, der Hauptſtütze aller Reaktion, aufgedeckt.
Der äußere Friede, wie ſie ihn verſteht, das iſt nicht die Unter
drückung des Krieges, das iſt die Schwächung der Gegner und
die Hegemonie des Zarismus. Der innere Frieden, wie ſie ihn
tränmt, das iſt das vergewaltigte Volk, das iſt die verewigte
Autokratie.

Nach der letzten Haager Konferenz ließ Nikolaus II. die
Mandſchurei verwüſten und die Greuel von Blagowetſchensk
verüben. Er brach den dem finniſchen Volke geleiſteten Eid und
badete ſich im Blute gang Rußlands. Zu Riga ſtellte er die
Tortur des Mittelalters wieder her; er ließ die armen Bauern
Georgiens von der Soldateska ungeſtraft plündern und maſſak-
rieren; er erlaubte den Sbirren des Gefängniſſes von Akatoni,
mit Bajonettſtichen die politiſchen Gefangenen anzufallen und
zu töten. Während des Aufſtandes in Moskau ließ er die Sa
nitätsabteilungen beſchießen und lange nach dem Kampfe tköte-
ten die Garden ſeiner Majeſtät ohne jeglichen Prozeß die Eiſen
bahnangeſtellten, die ſie in ihrer Berufsarbeit überraſchten.

Der Zar hat gegen ſeine eigenen Untertanen gewütet, wie er
ſich ſchämen würde, gegen feindliche Soldaten zu handeln. Und
dieſes Haupt der kapitaliſtiſchen und kolonialen Räuberei gibt
ſich vor der Welt als das Sinnbild und die Perſonifikation des
Rechts, das der Gewalt vorgeht, des herzlichen Einvernehmens,
das an die Stelle des blutigen Kampfes tritt, des ewigen Frie
densvertrags, der den brudermordenden Krieg verdrängt. Und
wollte man zugeben, daß er aufrichtig ſei, ſo könnte er ſeine
Friedensabſichten nicht verwirklichen, weil der Militarismus
nichts anderes iſt als die vom Staat organiſierte Bewaffnung,
um die Arbeiterklaſſe unter dem wirtſchaftlichen und politiſchen
Joch der Bourgoiſie zu halten weil in der kapitaliſtiſchen
Ordnung die Kriege zwiſchen den Staaten gewöhnlich nur die
Folgen ihrer Rivalität auf dem Weltmarkte ſind, weil jede
Macht ſich nicht nur bemüht, die Märkte, die ſie beſitzt, ſich zu
erhalten, ſondern auch neue zu erobern und das ſehr oft durch
die Unterjochung fremder Völker und die Beſchlagnahme ihres
Bodens. Die im Haag tagenden Diplomaten mögen ſich um

ſchauen. Sie werden dort die Herren Weſtafrikas an der Seite
der Beherrſcher Jndiens, die Eroberer von Madagaskar neben
den Ausbeutern des Kongoſtaates und die Sieger der Man-
dſchurei neben ihren unglücklichen Gegnern finden. Die Kriege
die zudem die Vorurteile begünſtigen, die von den herrſchenden
Klaſſen ſyſtematiſch genährt und unterhalten werden zu dem
Zwecke, die Völker gegen einander zu hetzen, erſcheinen dem
Proletariat als das Weſen des Kapitalismus ſelbſt und ſie
werden nicht verſchwinden, denn mit der kapitaliſtiſchen Aus
beutung ſelbſt. Die Arbeiterklaſſe iſt dagegen die natürliche
Feindin der Kriege, weil ſie ihr Hauptopfer iſt ſie muß ihm
Gut und Blutſteuer zahlen und weil die Kriege dem Ziel des
Sozialismus wiederſtreiten, der die Schaffung einer neuen Ord-
nung iſt, die ſich gründet auf die Solidarität der Arbeitenden,
auf die Verbrüderung der Nationen, auf die Freiheit der
Völker.

Als im Jahre 1871 Deutſchland Elſatz-Lothringen annek-
tierte, proteſtierten die Vertreter des ſozialiſtiſchen Proleta-
riats, Bebel und Liebknecht, gegen den Krieg und die Annexion.

Als im Jahre 1904 die Staaten Rußland und Japan Tau-
ſende junger Leben opferten, vereinigten ſich zu Amſterdam die
Vertreter des Proletariats Rußlands und Japans in brüder-
licher Umarmung.

Jm Jahre 1870, als die Kanonen an den Grenzen donnerten,
ſchrieben die deutſchen Arbeiter den franzöſiſchen Arbeitern:

„Wir werden niemals vergeſſen, daß die Arbeiter aller Län-
der unſere Freunde und daß die Deſpoten aller Länder unſere
Feinde ſind.“

Und die franzöſiſchen Arbeiter antworteten den deutſchen:
„Arbeiter Frankreichs! Arbeiter Deutſchlands! Arbeiter

Spaniens! Vereinigen wir unſere Stimmen in einem Schrei
des Proteſtes gegen den Kriegl“

Das war die Sprache der erſten Arbeiter-Jnternatinonale;
und das iſt noch heute die Sprache der neuen Arbeiter-Jnter-
nationale! Jhre Führer haben trotz Verleumdung und Ver
folgung die Jdee des Friedens unter den Nationen durch Taten
vertreten, in denen ſie ſhſtematiſch alle Militärforderungen ver-
weigert haben, und man weiß, daß am Tage, da die Arbeiter
die Herren der Armeen ſind, der Krieg tot iſt. Deshab fordern
ſie ohne Verzug die militäriſche Entwaffnung der Bourgcoiſte
und die Bewaffnung der Arbeiterklaſſe durch die allgemeine
Volksbewaffnung. Jedesmal, wenn eine drohende Wolke am po
litiſchen Horizont erſchien, hat die Arbeiterklaſſe in den Par
lamenten und auf den Straßen durch ihre Abgeordneten und
Kundgebungen interveniert, und ſie iſt entſchloſſen, am Tage
der Gefahr ſo weit zu gehen als ſie vermag, um dem Kriege
vorzubeugen und ihn zu verhindern. Jhre Politik wird keine
Widerſprüche zeigen, und wie die engliſchen Arbeiter gegen ihre
Regierung während des Transvaalkrieges auftraten, ſo wird
man nicht zwei Fraktionen des internationalen Proletariats
in zwei entgegengeſetzten Lagern ſtehen ſehen.

Stets hat die Arbeiter- Internationale den Grundſatz vertei
digt, daß eine Regierung die Unabhängigkeit einer fremden Na
tion nicht bedrohen kann ohne Angriff auf die eigene Nation,
ihre Arbeiterklaſſe und die internationale Arbeiterſchaft. Des-

halb kann die Friedensidee nur Fleiſch und Bein annehmen und
ſtegen durch den Fortſchritt und die Verwirklichung der foziali
ſtiſchen Jdee. Der Krieg findet dagegen ſeinen beſten Boden in
der Stärkung des Abſolutismus. Die Auflöſung der Duma be
deutet unter dieſen Geſichtspunkten eine Gefahr für ganz
Europa. Sie hat niemand überraſcht. Man iſt gewöhnt, daß
der Zarismus ſeine Verpflichtungen nicht hält, und an dem
Tage, da er die Macht dazu beſitzen wird, wird er gegen die
anderen Völker handeln, wie er gegen das ruſſiſche Volk ge
handelt hat.

Nikolaus II. hatte an einem Tage der Gefahr die Freiheit
verſprochen. Aber als ihm die Gefahr weniger bedrohlich er
ſchien, ſchickte er die erſte Duma heim, die ihm nicht gelehrig
genug ſchien. Er wollte ein Parlament von Lakaien. Die
ruſſiſche Regierung nahm vom Parlamentarismus das Wort,
aber nicht das Weſen an. Um den Wünſchen der Kamarilla
und ſeines Herrn zu entſprechen, ließ Stolypin zunächſt Unter
drückungsgeſetze verkünden, die Wählerliſte fälſchen, ſeine Geg
ner einkerkern und ritterlich erlaubte der große Miniſter den
ſchwarzen Banden, Frauen und Kinder zu maſſakrieren. Die
Ereigniſſe zerſtörten ſeine miniſteriellen Berechnungen. Trotz
der Unterdrückung und der Gewalttätigkeiten der Behörden
wurde die zweite Duma noch radikaler als die erſte. Sie ent-
hielt mehr als 100 Deputierte, die ſich zu verſchiedenen Nuancen
des Sozialismus bekannten. Am Tage nach den Wahlen war
es augenſcheinlich, daß die Tage der zweiten Duma gezählt
waren. Aber Stolypin wollte ein guter Kerl ſein und war ſo
freundlich, das Fortbeſtehen der Duma zu geſtatten jedoch unter
der Bedingung, daß ſie darein willigte, alles zu tun, was die
Regierung wünſchte. Die Kadetten waren ſchwach genug, die
ſen Einflüſterungen nur zu oft nachzugeben. Sie ſtimmten
gegen die Amneſtie, ſie weigerten ſich, die amtlichen Mordtaten
zu brandmarken, und ſie wagten ſogar nicht, ein Budget zu ver
werfen, deſſen Kontrolle man ihnen verweigerte. Sie baten die
äußerſte Linke himmelhoch, Herrn Stolypin jedes unangenehme
Wort zu erſparen und ſich mit einem Lächeln auf den Lippen
verfolgen und knuten zulaſſen. Der Chef des Kabinetts hatte
von nun an leichtes Spiel; er ließ bei den Abgeordneten Haus-
ſuchungen veranſtalten. Er ließ Telegramme fabrizieren, die
im Namen des Volkes die Auflöſung der Duma forderken. Er
forderte Aufhebung der Oeffentlichkeit derjenigen Sitzungen,
die der Prüfung des Heereskontingents gewidmet waren. Er
legte Sympathieerklärungen für die Polizei vor; er leiſtete
den Luxus, Verſchwörungen gegen den Zaren und gegen die
Sicherheit des Staates zu entdecken. Er forderte Verfolgungen
en bloc ohne Prüfung und auf der Stelle. Die Vertreter der
Bourgoiſie hatten ſelbſt nicht den Mut, auf dieſe Unverſchämt
heit die Antwort zu geben, die ſie verdiente, und die Auflöſung
wurde ausgeſprochen, ohne daß die Kadetten ſo glücklich geweſen
wären, eine männliche Haltung einnehmen zu können.

Das organiſierte Proletariat Rußlands hat die Aufgabe
unternommen, die Antwort zu erteilen. Der Kampf gegen die
Autokratie wird fortgeſetzt werden ohne Waffenſtillſtand, und
Sache der Arbeiter aller Länder wird es ſein, den ruſſiſchen Ge
noſſen in ihrem Kampf zu Hilfe zu kommen. Die ſozialiſtiſchen

L e LTante Lotte.
Von C. Leopold.

Fetzt hielt der Leichenwagen vor der Tür. Und viele
Keidtragende ſchon in der Brauergaſſe eingefunden.
E Geſtalten mit rigen Mienen. Schwarz gekleidet
mit dem blinkenden Zylinder auf dem Kopfe.

Eine ſolche Trauerverſammlung übt wohl auf jeden eine be
ſtimmnte eigenartige Wirkung aus. Es herrſcht in ſolchen Mo
menten eine gewiſſe Gemeinſchaft zwiſchen den Leidtragenden
untereinander und auch den Vorübergehenden. Selbſt ohne
darüber nachdenken zu wollen, fühlt der Menſch, daß ſich hier
ein erfüllt hat; ein Schickſal, welches auchihm bevorſteht. Er fühlt, daß auch er einmal ein ſolches Er-
eignis veranlaſſen wird. Das Leichenbegängnis iſt der Schluß,und dann iſt's aus, rein aus. Und er fragt ſich Um was
t du dich gelgrpt und gemüht, wenn es nach dieſen paar

ahren doch vorbei iſt
Die Natur kennt nur die Erhaltung und Entwicklung der

Art, und t dabei des einzelnen Jndividuums. Der
Menſch iſt ein winziges Samenkörnchen, das Frucht treiben
oll uſtd Das iſt ſeine Beſtimmung. Undann zugrunde geht.eine Pflicht: ſelbe mitarbeiten und nach Kräften ſeinen Teil
eitragen zur Entwicklung ſeiner Art, der Zukunft leben und

das Geſchlecht n Und ſein Anſporn: die Liebe
zum Menſchengeſchlech

Und dann iſt Schluß. Er hat ſeine uldigkeit getan, und
die Natur wirft ihn zur Seite. Neue Individuen dienen dem

en Zwecke, mehr oder weniger. Und ſo geht's fort von
neration zu Generation. Die Saat der einen wird zur

Frucht für die folgenden das iſt die Ewigkeit.
Und nur die Gläubigen wiſſen, daß es noch eine Vergeltung

Ckt, einen Lohn für ihre guten Taten, in einer andern Welt.
ie wiſſen es, weil ſie eben glauben. Und das iſt ihr An-

porn
Die Frauen und Kinder der Brauergaſſe ſtanden vor der

Haustür. Und man erzählte von Frau Lottes guten
Eigenſchaften, und daß ſie viel habe erdulden müſſen von
ihrem Manne, und zuletzt noch während der Krankheit

Und oben am Fenſter ſtand der trauernde Gatte, der
Brauereibeſitzer Heinrich r äh Stadtrat und Kirchen

aute mit zufriedenerige der Weibtragenden. ene auf die immer größervater, undben Jo, ja da ſiehewerdende man's!

Wenn man ein ſolch geachteter Bürger iſt, wie er, Heinrich
Selekenmeyer, dann kommt alles und nimmt Anteil an all den
Freuden und Leiden.

Und die arme Frau Selekenmeyer, die Tante Lotte lag
da, bleich und tot, in einem reichen Metallſarge. Endlich hatte
ſie R bekommen.

Dreißig Jahre war ſie des Stadtrats Gattin geweſen und
war immer gleich geplietew, Es war damals eine harte
Zeit, als ſie gleich in den erſten Jahren ihrer Ehe den Gatten
mit einer andern ertappte, und ſie wollte ihm davonlaufen.
Aber dann ſiegte doch ihr religiöſes Empfinden, welches ihr

redigte, demütig zu ſein und das Geſchick gedukdig zu tragen.
n ihrer Kammer hing unter einem Chriſtusbilde der Spruch:

„Sei getreu bis in den Tod, ſe will ich dir die Krone des
Lebens geben.“ Das war ihr Evangelium.
So duldete ſie. Und da der Menſch an alles J

hielt ſie es ſchließlich für ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſie den
Gatten mit andern, vielen andern teilen mußte. Wohl empfand
f3 deſſen Untreue ſchmerzlich. Jhr Jnneres bäumte ſich aufagegen. Aber immer wieder er ſie es, ſich zu beruhi

en. r ungeſtümes J ſich allmählich mit einem
eſten Panzer, den die mut ſchmiedete, ſo daß es nicht
pringen konnte und nur ſanft und i ſchlug, ergeben in
ein Schickſal. Und dieſe Demut reizte den brutalen Stadt

rat, 66 och zu behandeln obendrein. Er ließ es zeitweiſe
gar bis zur körperlichen Mißhandlung kommen. Aber Frau
Selekenmeher fand ihren Troſt im Gebet und in den Worten
des Paſtors Langemann, der ein Freund des Hauſes Seleken-
meher war und alles daranſetzte, um die eheliche Gemeinſchaft
wieder beſſer zu geſtalten. Wie hätte es Frau Lotte auch wohl
vor dieſem ehrwürdigen Mann verantworten ſollen, wenn ſie
ihrem Gatten davongegangen wäre.

Kinder hatten Selekenmeyers nicht, und ſo widmete r
Lotte ihre ganze Liebe den Verwandten und den Hilfsbedürf-
Leen der Stadt. Die Armen der Brauergaſſe waren ihre

ützlinge. P Neffen und Nichten. s und Schwä-
gerinnen, alle fanden bei r ein offenes Ohr, und „Tante
Lotte“ wurde der gute Engel der Familie, der aus Geld-
verlegenheiten half Und immer bemüht war, das gute Ein-
vernehmen unter den ſFamilienangehörigen aufrecht zu erhalten.
Und ihr Haus war der Sammelpunkt der Verwandtſchaft.
Viele kamen aus aufrichtiger Verehrung für Tante Lotte, viele
aus isnus und nannten lächelnd die rege
Eliſabeih, natürlich hinter ihrem auch die

Leute aus der Brauergaſſe kamen, und für alle war Tante
Lotte mit Rat und Tat bereit.

Und dieſe Tätigkeit und das Bewußtſein, eben „Tante VLottezu ſein, verlieh ihr die Kraft, ihr trauriges Geſchlck zu tragen;
und niemand ahnte, wie ſehr ſie unter dem unwürdigen Joche
ihrer Ehe mit dem dicken Stadtrat litt.

Dann kam die böſe Krankheit, und das c den erſten An
ſtoß zu ihrem völligen Zuſammenbruch. Gram und Kummer
hatten durch dreißig Jahre an ihren phyſiſchen Kräften 9 t,und ſo konnte ſie ſich von ihrem Schmerzenslager nicht mehr

erheben. Der gute, gute Stadtrat pflegte ſie zu Tode mit
Lina, der Haushälterin. Dieſe war ſeit zehn Jahren im
Hauſe, und Tante Lotto wußte, daß ſie ihre Nachfolgerin wer
den würde. Sie wußte es ſchon ſeit Jahren.

Aber nie kam ein Wort darüber von ihren Lippen. Nie
klagte ſie. Sie lobte Lina ſtets als ein gutes Mädchen. Und
Lina war auch wirklich gut, ſo gut, daß ſie ſich von dem
Stadtrat das Hemd vom Leibe ziehen ließ.

So führten ſie eine Ehe zu Dreien. Und wenn es jemals
927 werden ſollte, dann mußte Tante Lotte eben das Feld
räumen.

In dieſem Bewußtſein kämpfte ſie ihren letzten Kampf. Kein
Menſch hatte jemals ein Wort der Anklage aus ihrem Munde
vernommen. Jn Demut lebte und ſtarb ſie dahin, getreu
bis in den Tod

Und jetzt, nun hielt der Leichenwagen vor der Tür.
Und dann kam der Paſtor, der gute Langemann. Und er

ielt eine ſchöne Trauerrede. Als Text hatte er ſich ihren
pruch gewählt: „Sei getreu Er lobte die guten Taten

der Verſtorbenen, pries ihre Demut und tröſtete die Trauec-
verſammlung mit der Hoffnung auf ein Wiederſehen. Und alle
weinten ſe- oder ſie taten doch ſo..

Nur die Tante Dorette weinte nicht; ihr ſaßen die Tränen
nicht ſo locker. Dann dachte ſie an Tante Lottes ſchönen
Pelz, auf den ſie ſo feſt gerechnet hatte und den nun doch wohl
dieſe Lina krien en würde. Und nun weinte ſie auch.

Dann waren da noch Fritz Hagemann und Eduard Finſier-
ling. Die ſtanden nebeneinander und ſchauten mit verhaltenem
Jngrimm auf die Trauerverſammlung, als die einzigen,
deren die Tragödie der guten Tante Lotte in ihrer ganzen
Größe zum Bewußtſein kam.

Das war nun einmal ein verſpieltes Menſchenlebenl

ante VLotte,“ ein gro itelKindheit, als ſie noch nach K 311 Wehllten e
güten



Heputierten im hſtreichiſchen Reichsrat haben bereits ihre Ab

ſicht angekündigt, die Regierung über die Folgen einer Auf
ſung zu interpellieren, deren Verwicklungen man ſchon vor

ausſehen kann und von denen den Jntereſſen der fremden Na
tionen Gefahr droht. Die Sozialiſten Frankreichs werden nicht
verfehlen, ihrer Regierung die feierlichen Verpflichtungen ins
Gedächtnis zurückzurufen, die ſie in Sachen der Anleihefrage
übernommen hat. Die Sozialiſten Großbritanniens, des Lan
des mit der parlamentariſchen Tradition, werden am 14. Juli,
dem Jahrestage des Baſtillenſturmes gegen die Folge von
Staatsſtreichen manifeſtieren, die deren Urheber nur durch
Peucheleien und Lügen zu rechtfertigen verſucht haben. Die
Proletarier der anderen Nationen werden es ſich angelegen ſein
laſſen, dieſe Bewegung zu unterſtützen und ihren Mitgliedern
ins Gedächtnis zu rufen, daß allein der Sozialismus der Friede
iſt, und daß unſere Parole jederzeit lautet: Nieder mit der

Autokratie! Es lebe die ruſſiſche Revolution!
Das Excekutivkomitee

des internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus (Belgien)
Eduard Anſeele. Emil Vanderveld e.

Camille Huysmans, Sekretär.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. Juni 1907.

Das Erwachen des Liberalismus.
Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns:
„Das Erwachen des Liberalismus“ ſchrieben die liberalen

Blätter, als Hof und Börſe von der Reichstagsgalerie Herrn
Dernburg zujubelten. „Das Erwachen des Liberalismus“ las
man dann in großen Buchſtaben in liberalen Flugblättern.

Und als das große Werk ſchließlich gelungen war und der
königstreue Mitternachtspöbel Kanzlerpalais und Königsſchloß
umjohlte, tauchte der liberale Zeitungsſchreiber nachdenklich die
Feder in die Tinte und wertete in einer dreimal unterſtrichenen
Artikel- Ueberſchrift das Wahlergebnis als „Das Erwachen des
Liberalismus“.

Schon daraus kann man erſehen, daß der Liberalismus meck-
würdig oft erwacht, und es kann alſo kein Geheimnis ſein,
was er in der Zwiſchenzeit getan hat. Vor der Reichstags
auflöſung hatte er von der ſchwarzroten Koalition geträumt,
von geheimnisvollen Hintertreppen, auf denen verdächtige Ge-
ſtalten auf- und abſchwankten und er erwachte wütend wild
mit geſträubtem Haar. Nach der Auflöſung unmſchmeichelten
ihn wollüſtige Paarungsträume, und er erwachte zärtlich in
einem Zuſtand, in dem er bereit war, dem Januſchauer Olden-
burg und dem Diederich Hahn jedes Opfer zu bringen. Jn
der erſten Zeit der jungen Liebe träumte er dann von der
liberalen Aera ſelbſt das höhniſche Wort der Kreuzzeitung
von den „berauſchten Freiſinnsgreiſen“ ſtörte ihn nicht, er-
wachte in kühner Hoffnungsluſt, und die Welt ſchien ihm nicht
weit genug.

Jetzt erwacht der Liberalismus ſeit dem Dezember vorigen
Jahres zum vierten oder zum fünftenmal. Doch wie anders
iſt's ihm diesmal zu Mute! Dieſes Erwachen iſt weder wütend
noch zärtl ch, noch vorwegen, ſondern viel eher gleicht es dem
ſpäten Erwachen eines Reiſeonkels, der nach den Abenteuern
einer tollen Nacht die Augen aufſchlägt und an die Taſche
greift, in der er vordem ſein Portefeuille hatte.

So beſieht ein erwachter „liberaler,Politiker“ in der National-
zeitung das Ergebnis des letzten Miniſterwechſels. Jetzt
wird's auf einmal Tag! „Man wird doch niemanden einreden
wolken, daß liberale Miniſter ernannt worden ſind.“ Poſa-
dowsky über Bord. „Man ſoll uns doch nicht einreden wollen,
daß dies der Paarung zuliebe geſchehen iſt.“ Sondern: „e in
ſo ernſthafter Politiker paßt wohl nicht inden Kreis des heutigen Tages, paßt wohl nicht zu
denen, die es lieben, ernſte Dinge leichthin
zu behandeln.“ An wen dieſe Anſpielung wohl gerichtet
ſein mag Schlkeßlich bricht der erwachte Liberale in die
Klage aus:

Und das Schlimmſte bei der Sache wäre, daß eine große
Anzahl von Wählern wir dürfen ſagen eine ſehr große
Angahl einer Politik enttäuſcht den Rücken kehren würden,
von der ſie meinen, man habe ſie bei den Wahlen ge
täuſcht und ihr Vertrauen mißbraucht. Die Zeiten ſind
ſehr ernſt, man wolle ſich darüber nicht täuſchen! Die Folgen
einer Täuſchung könnten für unſer Vaterland die traurigſten
ſein.

Als wir uns gleich nach der Reichstagsauflöſung erlaubten,
Aehnliches zu prophezeien, da ſchimpfte uns der erwachte Libe-
ralismus Lügner und Hetzer. Jetzt muß der abermals erwachte
Liberalismus zugeben, daß wir Recht behalten haben. Wer
glaubt noch an die „Befreiung vom ſchwarzroten Joch“, an
die „liberale Aera“, an die „Zukunft der Kolonien“, und den
ganzen Wahlzauber

Man wäre verſucht, dem Liberalismus zu ſeinem diesmaligen
Erwachen einen herzlichen Guten Morgen zu wünſchen, würde
nicht der liberale Politiker der Nationalztg. an ſich ſelber be-
weiſen, daß ein richtiger Liberaler immer noch ein bißchen
weiterſchläft, wenn er auch noch ſo wach zu ſein ſcheint. Es
iſt wie aus dem Traume geredet, wenn der liberale Politiker
erklärt, der Reichskanzler werde im Herbſt Rede und Antwort
ſtehen müſſen auf die Frage des Reichstags, weshalb Graf
Poſadowsky beſeitigt werden mußte“. Man ſollte denken, wir

Tante als Annehmlichkeiten empfanden, ohne nach dem Grunde
der Dinge zu forſchen. Dann wurde „Tante Lotte“ in den

ugen der reifenden Männer, der Sehenden, ein ergreifendes
rauerſpiel, deſſen Schlußakt tatſächlich wie eine Erlöſung

wirkte.
Ein Menſchenkind, das, frei von den Feſſeln der geiſtigen

Knechtſchaft, ſich zu einer großen edlen Perſönlichkeit t
entwickeln können, hatte I auf eine Vergeltung hoffend,
ine erbarmungswürdige Rolle ausgeſpielt. ine groß ange-
egte Natur hatte dem blinden Glauben ihve Jndividualität ge-

opfert, hatte ihr urſprüngliches „Jch“ ertötet und ſelbſt jns
Grab geſenkt, hatte dadurch der menſchlichen Geſellſchaft die
Mitarbeit eines Geiſtes an ihrer Entwicklung vorenthalten

ſi ſelbſt um dieſes Verdienſt, den Zweck unſeres Da
eins, betrogen. Denn die Wohltaten, die ſie erwieſen hatte

ſie hatten in unzähligen Fällen die augenblickliche Not
ihrer Schützlinge gelindert, aber trotzdem und bei allem guten
Willen leiſteten ſie der W der Geſellſchaft in bezug auf
wirtſchaftliche und ſittliche Reformen im Grunde nur Vor-
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ihm Lina nicht nach. denn das bedeutet was Böſes. Und
die letzten Langſt um die Ecke gegangen waren, ſprach

man in der Brauergaſſe immer noch von der guten Tante Lotte

v dem Paſtor allein in der erſten Reihe. Aber heute ſchaute

und was ſie alles halte aushalten müſſen. Jetzt
e er i Lohn bekommen: die Krone des Lebens.
tauſcht.

g. Eugen Richter im Reichstag die fürwitzige Frage,
warum man denn den Reichskanzler Caprivi habe gehen
heißen, der ſich doch „ſeit der Wahl dieſes Reichstags ſtets in
den wichtigſten Beſchlüſſen die Zuſtimmung der Drhe des
Hauſes erworben“ habe Da kam er aber ſchön an Staats
ekretär Bötticher gab ihm den Beſcheid, daß er über
die Gründe der Entlaſſung Caprivis nichts

mitteilen wolle, denn:
Nach Art. 15 der Verfaſſung hat der Kaiſer das Recht,

den Reichskanzler zu berufen, und jeder im Lande, alſo
auch die Mitglieder dieſes Hauſes, hat einfach die
Pflicht, von der Ernennung Kenntnis zu nehmen.

Man ſieht, der erwachte Liberalismus beginnt ſchon wieder zu
träumen, wofern er ſich einbildet, im Reichstag über die
Gründe, die zur Entlaſſung des Vizekanzlers Poſadowsky ge
führt haben, etwas erfahren zu können. Späteſtens im Herbſt
wird es alſo wieder ein „Erwachen des Liberalismus“ geben

und ſo kann man nie recht wiſſen, was die Uhr für den
Liberalismus geſchlagen hat, ob man ihm „Guten Morgen!“
ſagen ſoll oder doch nicht lieber „Gute Nacht!“

Bethmann- Hollweg und die Sozialpolitik.
Die Köln. Volkszeitung ſchreibt über den Sturz Poſadowskys:

Die erſte Folge wird ſein: entweder voller Stillſtand der So
zialreform oder Verzögerung der Fortführung um zwei bis
drei Jahre. Wenn nun auch der neue Staatsſekretär kein
Scharfmacher iſt ſo bedeutet doch Poſadowskys Sturz ein
Zugeſtändnis an die Scharfmacher. Auf abſehbare Zeit haben
die Scharfmacher Ruhe. Die ſchönen Reden des Reichskanzlers
über die Weiterführung der Sozialreform beunruhigen ſie nicht,
Fürſt Bülow hat auf dieſem Gebiete ſeit Jahren nur Worte
gehabt. Man braucht nur die eine markante Tatſache hervorzu
heben: wie freundlich hat man im Januar 1904 die chriſtlich
nationalen Arbeiterführer empfangen und ihnen alles zuge-
ſagt. Ueber drei Jahre ſind verfloſſen, und nicht ein Wort iſt
eingelsſt, obwohl im Reichstage ſtets eine Mehrheit für die Ver
wirklichung der betreffenden Arbeiterwünſche vorhanden war.
Auch im neuen Reichstage hat der Reichskanzler mit Worten
und „Gedanken“ nur ſo um ſich geworfen. Denjenigen, der ſie
zur Tat machen kann, den ſchifft man aus. Bis ein Nach
folger ſich eingearbeitet hat, dauert es mehrere Jahre, und ſo
lange ſteht der Wagen ſtill, wobei noch vorausgeſetzt iſt, daß der
neue Kutſcher die Bahnen ſeines Vorgängers wandeln will.

Dieſe Vorausſetzung iſt unberechtigt. Berechtigt iſt aber der
Einwand, daß dasſelbe Zentrum, für welches die Köln. Volks
zeitung ſchreibt, in erſter Linie verantwortlich iſt für das „Still-
ſtehen des Wagens.“

Wer iſt der neue Kultusminiſter?
Der klerikale Weſtf. Kurier ſchreibt, der neue Kultusminiſter

Dr. Holle ſei keineswegs ein Mann nach dem Herzen und den
Wünſchen der Linksliberalen. „Es wäre allerdings verfrüht,
eine allen Zweifel ausſchließende Prognoſe für die Zukunft zu
ſtellen. Allein es müßten merkwürdige Dinge paſſieen, wenn
es gelingen ſollte, den neuen Miniſter, der in Weſtfalen mit
nichten als liberal ſich geriert hat, voll und ganz umzugeſtalten.

Andererſeits ſteht aber auch das feſt, worauf die Kreuz-
zeitkung aufmerkſam gemacht hat, nämlich, daß Holle „durchaus
auf religiöſer Grundlage“ ſteht.“ Wir können ſogar hinzufügen,
daß er ſich fleißig zur Kirche gehalten und ſtets den größten
Wert darauf gelegt hat, mit den kirchlichen Behörden
ſowohl der evangeliſchen, wie auch der katholiſchen Konfeſſion,
in Ruhe und Frieden zu leben.“ Weiter wird bemerkt: Wenn
man hinzunimmt, daß Holle bei ſeiner Amtstätigkeit in Weſt
falen die Fürſorgeerziehung im engſten Anſchluß an die beiden
chriſtlichen Kirchen durchgeführt hat, indem er ausſchließlich die
von jenen Organen eingerichteten Anſtalten und Erziehungs
vereine zur Unterbringung von Fürſorgezöglinge benutzte,
indem er ferner zur Beaufſichtigung von Fürſorgezöglingen, die
bei Privatleuten in Pflege gegeben waren, ſich nicht welt
licher Beamten ſondern Geiſtliche r bediente, ſo werde man
dann doch nicht leugnen können, „daß Holles Anſchauungen in
der Zeit ſeiner Anweſenheit in Weſtfalen ſich von jenen des ab
gegangenen Miniſters Studt kaum unterſchieden. Ja noch mehr:
Während alle übrigen Provinzen ſolche Jrren, Jdioten- und
ähnliche Anſtalten, die unter Leitung von Kirchendienern oder
Ordensgenoſſenſchaften ſtehen oder in denen barmherzige
Schweſtern oder Diakoniſſen tätig ſind, perhorreszieren, hat
Holle ſie nicht nur geduldet ſondern ſogar begünſtigt. Nicht
etwa deshalb, weil dieſe Anſtalten billiger zu wirtſchaften pfle
gen wie weltliche, ſondern weil er offenbar der Ueberzeugung
war, daß die notleidenden Kranken am beſten aufgehoben ſeien
bei Perſonen, die nicht für den ſchnöden Mammon ſondern nur
aus reiner chriſtlicher Nächſtenliebe ſich der ſchwierigen und un
dankbaren Aufgabe der Krankenpflege widmen.“ Dieſes Lob
genügt.

Graf Poſadowsky verabſchiedete ſich geſtern früh mit einer
Anſprache von den Beamten ſeines Reſſorts. Namens der Be
amten widmete ihm der Unterſtaatsſekretär herzliche Abſchieds-
worte. Kurz nachher übernahm der neue Staatsſekretär von
Bethmann- Hollweg die Amtsgeſchäfte des Reichsamts des Jn-
nnern. Poſadowskyh ſoll willens ſein, ein Reichstagsmandat zu
übernehmen.

Der Präſident des Reichsverſicherungsamtes, Dr. Kaufmann,
äußerte ſich auf der in Badenweiler abgehaltenen Verſammlung
der ſüddeutſchen Metallberufsgenoſſenſchaften über die „Seg
nungen“ der Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvalidenverſiche-
rung. Der Schlußſtein der ſozialen Verſicherung, die Witwen-
und Waiſenverſicherung, werde bald folgen. Die „humane
Durchführung der Geſetze“ ſei ein Verdienſt der Unternehmer
und des Reichsverſicherungsamtes. Als Rheinländer ſei er
gewöhnt, geradewegs auf ſein Ziel loszugehen; er hoffe hierbei
auf die Unterſtützung der Berufsgenoſſenſchaften. Die Seg-
nungen der Sozialkgeſetzgebung ſind ſo groß, daß ſchon mancher
Arbeitskrüppel unter ihrer Laſt zuſammengebrochen iſt. Und
wenn Dr. Kaufmann bei ſeinem Vorgehen die Unterſtützung der
Unternehmer findet, dann ſind ſeine Ziele derart, daß die Ar-
beiter noch ſchlechter wegkommen würden als bisher.

Admiral über Bord. Der Chef des Admiralſtabes der deut
ſchen Marine, Admiral Büchſel, ſoll im Herbſt nach den Flotten
manövern durch den Vizeadmiral Graf Baudiſſin erſetzt werden.

Einer, der nicht ausgewieſen wird. Berliner Blätter berich-
ten: Laute Hilferufe eines jungen Mädchens erregten nach-
mittags um 41 Uhr Aufſehen unter den Fahrgäſten eines
Stadtbahnzuges. „Jſt denn niemand da, der mich beſchützen
kann?“ rief das Mädchen, die ſechzehnjährige Tochter eines hie-
ſigen Kaufmanns, aus einem Abteil zweiter Klaſſe. Ein höherer
Beamter nahm ſich des Mädchens an und dieſes erzählte ver-
ſchüchtert, der ihr gegenüberſitzende Mann von etwa 45 Jahren
hätte es in gröbſter Weiſe beläſtigt. Der Beamte führte beide
der nächſten Bahnhofswache zu, die den Mann als einen hö-

1 heren ruſſiſchen Beamten feſtſtellte. Der Beſchuldigte wurde,

vzinen in Feot ſhon eriebt.. m Deſetibes so wagte der
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G 2 w. cobwohl er leugnet, dem Unterſuchungsrichter vorgeführt
Dieſer Schweinigel und der fürſtliche Rowdy, der Dresden
den Portier zuſchanden trat, gehören zu den Ruſſen, die im

Gegenſatz zu fleißigen, ruhigen und beſcheidenen Studenten aug
Deutſchland nicht ausgewieſen werden.

Zurückgezogen wurde die für September angeordnete Vera-
ſetzung von weiteren 54 Lehrern aus Weſtfalen nach den Oſt
prövinzen. Gründe für Zurückziehung der Verſetzungsorder ſind
nicht angegeben worden.

Ausland.
Frankreich. Ein neuer Prozeß gegen das

freie Wort. Das drittemal ſeit der Reglerung des Mi-
niſteriums Clemenceau werden Richter berufen, über eine Mei
nungsäußerung franzöſiſcher Bürger zu befinden. Nach
Bousquet, nach Marck und Ypetot wird jetzt gegen die zwölß
Unterzeichner des Aufrufs an die Soldaten vorgegangen. Was
wird ihnen vorgeworfen Sie haben keineswegs die Deſer
tation gepredigt, nicht den Soldaten angeraten, auf die Off
zierd zu ſchießen; ſie haben lediglich die Soldaten aufgefor-
dert, nicht auf Streikende zu ſchießen; ſie
haben den Söhnen der Arbeiter und Bauern in der Annee zu
gerufen, nicht auf ihre Eltern und auf ihre Brüder zu en
keine Schlächterei unter ihren eigenen Landsleuten anzuſtellen,
Das iſt ihr Verbrechen. Auch bei dieſem Prozeß muß dev
Renegat Briand wieder Spießruten laufen. Gleich der erſte
vom Gericht vernommene Angeklagte, der Genoſſe Aulagnier,
beruft ſich auf Briand als feinen ehemaligen Lehrer. Briand,
der jetzige Kultusminiſter, habe den Arbeitern den General
ſtreik und die Revolte empfohlen und den Soldaten angeraten,
auf diejenigen Offiziere zu ſchießen, die bei Streics das
Feuern auf die Arbeiter befehlen. Die Angeklagten ſtellen den
Antrag, drei Entlaſtungszeugen zu laden: den Juſtizminiſter
GuyotDeſſaigne, der darüber befragt werden ſoll, wieviel er
als ehemaliger kaiſerlicher Staatsanwalt Republikaner hat ver
urteilen laſſen; den Kultusminiſter Briand, der beſtätigen ſolk,
daß er früher für die Revolte, den Generalſtreik und den Auf
ruhr Propaganda gemacht hat, und Clemenceau endlich ſoll be
kunden, ob er nicht als Maire von Montmarire an der Er
mordung der Generale Thomas und Lecomte beteiligt war.
Dieſer Antrag wurde vom Gerichtshof kurzerhand abg
Ebenſo erging es einem Antrag, den einer der ſechs Vert
ger ſtellte und der dahin ging, die Broſchüre Briands über den
Generalſtreik zur Verleſung zu bringen. Der Prozeß wird
mehrere Tage in Anſpruch nehmen.

Die Soldaten eines Bataillons des 40. Jnf.- Regiments in
Alais beklagten ſich geſtern über ihre Suppe. Der Major
forderte einen Leutnant auf, ſich zu vergewiſſern, ob die Klage
berechtigt ſei. Der Leutnant erklärte die Suppe für recht gut.
Darauf verließen die Soldaten den Speiſeſaal und ſangen die
Jnternationale.

An 600 Soldaten vom 17. Jnf.-Reg., die nach Bezieres
ausgezogen waren, ſollen auf zwei Kreuzern nach Tunis ge
bracht werden. Es ſind Zwiſchenfälle zu erwarten.

Einer Verſchleuderung von Staatsgeldern durch das Kriegs
miniſterium iſt man in der Budgetkommiſſion auf die Spur ge
kommen. Durch einen Vertrag mit der Militärbetten-Geſell-
ſchaft ſind ſeit 18866 über 50 Millionen Franks an dieſelbe
verſchleudert worden. Sie bekam jährlich faſt drei Millionen
mehr, als ſie zu fordern berechtigt war. Tippelskirche und
Wörmanns überall!

Mercellin Albert hat ſich geſtern nachmittag in Montpellier
dem Gericht geſtellt und hat ſeine Freunde gebeten, keine
Schritte für ſeine Freilaſſung zu tun.

Da die Winzerbewegung trotz der Gewaltmafnahmen Cle-
menceaus anhält, iſt der Sturz des Miniſteriums wieder in den
Bereich der Möglichkeit gerückt.

England. Die Regierung ſoll bereit ſein, mit den anderen
Mächten Erfahrungen über die Herſtellungskoſten der Flotte
auszutauſchen.

Portugal. Die antidynaſtiſche, alſo auf Entfernung des Kö-
nigs und auf Einführung der republikaniſchen Regierungsform
gerichtete Bewegung nimmt an Umfang zu. Man glaubt nicht,
daß der König ſich wird halten können.

Amerika. Dr. Theodor Barth wurde geſtern von der Hara
vard Univerſität zum Ehrendoktor ernannt.

Vom Kongreß im Haag.
Die ganze Lächerlichkeit der Friedenskomödie wird durch fol

gende Meldung beleuchtet:
Jn der Frage der Seeminen ſind Differenzen zwiſchen den

Vertretern der Mächte aufgetaucht. Von einer Seite wurde
vorgeſchlagen, ein Abkommen dahin zu treffen, daß Seeminen
ſo geartet ſein müſſen, daß ſie automatiſch ſinken, falls ſie von
ihren Ankerplätzen losbrechen. Dadurch würde man die tra-
glaen Folgen der umhertreibenden Seeminen vermeiden. Die

ereinigten Staaten verwerfen aber dieſen Vorſchlag, weil
die Not wendigkeit der treibenden See
minen im Kriege nicht beſtritten werden
könne. Die japaniſchen Delegierten gaben gleichfalls zu er
kennen, daß ſie mit dem humanen Vorſchlag nicht einver
ſtanden ſeien. Alſo nicht einmal die brutalſte Vrutalität ſoll
beſeitigt werden!

Zur Revolution in Rußland.
Das Gerichtsverfahren wegen des Wiborger Auf

ruhrs. Man ſchreibt uns aus Petersburg: Schon faſt ein
Jahr zieht ſich die Vorunterſuchung in Sachen des „Wiborger
Aufruhrs“ hin. Die ganze Angelegenheit, wegen der 180 De-
putierte der erſten Reichsdumna unter Anklage geſtellt ſind, und
proviſoriſch in ihren wichtigſten Bürgerrechten ſchwer beein
trächtigt werden, iſt ernſt und wichtig in ihrer ſozialen und
politiſchen Bedeutung, aber ebenſo einfach und unkompliziert
vom Standpunkte der juriſtiſchen Technik und der Gerichtspro
zedur. Wenn man von der Kompetenzfrage ob eine Hand
lung, die in Finntand vollzogen iſt, ein Verbrechen im Sinne
des ruſſiſchen Strafgeſetzes, das zur Jurisdiktion eines ruſſi
ſchen Gerichts gehört, ſei eine Frage, die von unſern ſämt
lichen Rechtsgelehrten verneinend beantwortet wird, wenn man
von dieſer Frage abſieht, ſo iſt die ganze Vorunterſuchung auf
das Verhör der Angeklagten, das etwa fünf Minuten dauert,
da niemand ſeine „Schuld“ beſtreitet, zurückzuführen. Man
durfte daher annehmen, daß bereits vor Beginn der zweiten
Wahlkampagne die Sache erledigt ſein würde, damit das Land
ſein Urteil über die Deputierten der erſten Legislakur, die,
nach allgemeinem Dafürhalten, die Quinteſſenz der ruſſiſchen
Intelligenz bilden, ausſprechen könnte. Tatſächlich zog man
aber das Gerichtsverfahren unmotiviert in die Länge, und man
erzielte den gewünſchten Erfolg. Die 180 erſten Deputierten
wurden von der zweiten Duma ausgeſchloſſen. Beſchwerden
und Geſuche um Beſchleunigung des Verfahrens wurden ſtets
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Jeht, am Vorabend der dritten Wahlkampagne, tritt die
ganze Frage in den Hintkergrund, da das Wahlgeſetz vollkom-
men geändert worden iſt. Vorläufig iſt es gar nicht möglich,
das Maß der Wirkungen des neuen ghlgeſetzes irgendwie zu
beſtimmen, denn außer den Veränderun en, die im Wortlaute
des Geſetzes direkt erwähnt ſind, werden dem Miniſter des
Innern ſo weitgehende Befugniſſe erteilt, daß es eigentlich von
ihm abhängt, ſo oder anders die Wahlen und folglich das
Wahlergebnis zu geſtalten. Auf dieſe neu geſchaffenen Bedin

ungen der Wahlkampagne iſt eben die allgemeine Aufmerkſam-
keit gerichtet, und gerade jetzt erinnerte ſich die Behörde der
angeklagten erſten Dumamitgliedey und teilt beruhigend mit,
daß die Vorunterſuchung nunmehr beendigt iſt und die An
träge noch im Laufe dieſes Monats an die Gerichtskammern
überwieſen werden würden. Die Gerichtskammer kann unmög-
lich den Verhandlungstermin vor Oktober anberaumen; da aber
die Wählerliſten ſpäteſtens bis Auguſt fertiggeſtellt werden müſ-
ſen, ſo ſind die erſten Dumamitglieder auch aus der dritten
Wahlkampagne und der dritten Reichsduma ausgeſchloſſen.
Man hat nun erreicht, was man erreichen wollte. Die poli,
tiſchen Folgen der ganzen Affäre ſind jedoch überaus verderb-
lich. Jn jedem Parlament bilden die früheren Mitglieder ſei
nen wertvollſten Kern; durch ihre Kenntnis der Sachlage tra-
gen ſie am meiſten zur zweckmäßigen Abwicklung der geſetz
geberiſchen Arbeit bei. Hätte man in irgend einem Lande
ſolch ein Kunſiſtück wie bei uns gemacht, als man faſt der
Hälfte, und zwar den hervorragendſten Abgeordneten den Zu-
tritt zuun neuen Parlament ſperrte, ſo hätten ſich auch dort in
anſchaulichſter Weiſe die traurigen Folgen eines ſolchen Aktes
herausgeſtellt, da die Kammer viele nützliche Kräfte dabei ver
loren hätte.

Nach dem neuen Wahlgeſetz werden in Petersburg in Zukunft
die 300 Wähler erſter Klaſſe ebenſo 3 Wahlmänner zu wählen
haben wie die 11 500 Wähler zweiter Klaſſe.

Jn Petersburg überfielen Unbekannte den Wachtpoſten des
Artillerie-Gefängniſſes, in dem jetzt viele Politiſche unterge
r ſnd. Der Poſten und ein Gefangenenaufſeher wurden
verletzt.

Farteinachrichten.
Die Landesverſammlung für unſere Partei im König

reich Sachſen findet am 12. und 13. Auguſt im Volkshaus
Dresden ſtatt. Als vorläufige Tagesordnung wurde aufgeſtellt
1. Bericht des Zentralkomitees:

a) Organiſation, Agitation und Preſſe. Neſerent: Karl
Sindermann.

b) Kaſſenbericht. Referent: Ernſt Braune.
2. Die Reichstagswahlen. Referent: Fritz Geyer.3. Die nächſten Zandesge wahren Referent: Herm. Goldſtein.

4.. Die behördlichen Maßnahmen gegen die Arbeiterorganiſationen
in Sachſen. Referent: Richard Lipinski.

Den Bock zum Gärtner gemacht haben die Genoſſen
der bayriſchethüringiſchen Grenzſtadt Nordhalben. Das hat ſich
anläßlich der Wahl des berühmten Abgeordneten Grandinger,
der als katholiſcher Pfarrer im Wahlkreiſe Naila von den
Liberalen als „Heimatkandidat“ präſentiert wurde, ergeben.
Bei der Wahl wurden in Nordhalben, einem für uns günſti-

gegeben. Später wurde berichtet, daß der Kaſſierer des So
zialdemokratiſchen Vereins, Simon Wunder, der mit der Ab-
gabe unſerer Stimmzettel uſw. betraut war, für Grandinger
agitiert und ſelbſt den Heimatkandidaten gewählt habe. Die-
ſes Verhalten wurde in der Fränk. Volkstribüne entſprechend
charakteriſiert. Herr Simon Wunder hat nun die Stirne, von
dem genannten Parteiblatt die Auſnahme einer Erklärung zu
verlangen, in der er unter anderm folgendes bemerkt: „Am
Tage vor der Wahl war ich mit mehreren Parteigenoſſen und
dem Führer der Liberalen, Lehrer Köſtner, zuſammen. Nach
ſtundenlanger ruhiger und ſachlicher Auseinanderſetzung waren
von dem liberalen Agitator die mitanweſenden Parteigenoſſen
für den Heimatkandidaten gewonnen, und die von ihm vor-
gebrachten Gründe beſtimmten auch mich, ehrenwörtlich zu er
klären, den Heimatkandidaten zu wählen und für ihn einzu
treten, ich aber bleibe nach wie vor Sozialdemokrat. Jch
ſehe nicht ein, warum bei der Ausſichtsloſigkeit des Seelmann
(ſogialdemokratiſcher Kandidat) wir Nordhalbener Arbeiter uns
von Verſtand und Herz nicht hätten das Eintreten für Gran
dinger diktieren laſſen können.“ Aus dieſem Briefe geht her
vor, daß der Parteiverrat förmlich organiſiert wurde. Es
hängt zum Glück nicht von dieſem ſeltſamen Vertrauensmann
ab, ob er „nach wie vor Sozialdemokrat bleiben wird“.

Neues Parteiblatt. Auch die Genoſſen von Wiesbaden
ſtreben die Herausgabe eines eigenen Tageblattes an. Als
Vorbote und Werber für die Tageszeitung wollen ſie zunächſt
eine Monatszeitung herausgeben.

Bei der Nachwahl zum bayriſchen Landtag in Lud
wigshafen an Stelle des doppelt gewählten Genoſſen Ehrhart
wurde Genoſſe K. Huber mit 3335 Stimmen gewählt gegen
2824 Stimmen, die auf den Liberalen fielen.

Sozialiſtenbekämpfung in Auftralien. Der Genoſſe
Tom Man, der bekanntlich vor einigen Jahren von England
nach Auſtralien auswanderte, erzählt in einem Brief an die
Londoner Juſtice in humorvoller Weiſe, wie ſelbſt im „Lande
der Freiheit die Polizei beſtrebt iſt, die Agitation der
Sozialiſten möglichſt zu hemmen. Tom Man teilt mit, daß

mit der Ve be gehe ihren neerchenms antwortet, die Sache gehe ihren nor

ihm an einem Sonntag eine

reißer-Kolonne ſollen die Verbände beſiegt werden.

gen Orte, auffallend wenig ſozialdemokratiſche Stimmen ab

Grund eines ärztlichen Zeugniſſes und zwar nur für jugend-

m v 9e hein n ne Glaſe ben Sltch pe echt in
er einen Polizeibeamten beleidigt haben ſoll. Tom gibt aller
dings zu, einen Geheimpoliziſten, der ihn veranlaſſen wollte,

ung r verkaufen, einen
ach deutſchen Beben.

üb s eine ſehr milde Beſtrafung; in Deutſchland
„dreckigen Hund genannt zu

würde eine ſo draſtiſche Charakteriſierung eines Spitzels teurer
zu ſtehen kommen. Der Sonntag wird in Australien ſo
ſtreng puritaniſch durchgeführt, daß der Verkauf und die Ver
breitung von Zeitungen, Büchern uſw. als „Sonntagsarbeit“
bei hoher Strafe verboten iſt. z den letzten ſechs Wochen
ſeien neun Genoſſen wegen Vergehen gegen dieſes Sonntags
ruhegeſetz beſtraft worden. Tom Man teilt übrigens noch mit,
daß er der Staatskaſſe die 40 Shilling nicht zuwenden,
ſondern daß er die Strafe abſitzen werde.

Gewerkßſchaſtliches.
Der Kampf im Berliner Baugewerbe. Der holde

Traum, mit einer großen Schar Arbeitswilliger den Streik
totzuſchlagen, iſt vorbek! 3000 Streikbrecher hatten die Arbei
ter den Unternehmern zugeſtanden. Am Dienstag früh zähl-
ten dieſe die Häupter ihrer Lieben und ſiehe, es waren,
Maurer und Hilfsarbeiter zuſammen, nur 1097. Und unter
dieſen waren ganze 278 Mauvrer. Demnach iſt die Situation
für die Arbeiter viel günſtiger, als ſich der kühnſte Optimiſt
hätte träumen laſſen. Betrübt werden die Unternehmer die
Beute des Arbeitswilligen-Fanges muſtern. Mit dieſer Raus—

Unmög-
lich!

Die Mitglieder des Verbandes der Baugeſchäfte ſind auch
mit den Hinweiſen auf die große Zahl der Streikbrecher ge
täuſcht worden. Die Arbeitgeberzeitung berichtet in voriger
Woche, es ſeien bereits 4000 Meldungen eingegangen.
Zähler hat jedenfalls ein halbes Dutzend Brillen aufgeſetzt.

Die Zahl der gemeldeten Arbeitswilligen muß geradezu
überraſchen. Die 238 Maurer rekrutieren ſich reſtlos aus der
Schar der ausgeſperrten Halb und Dreiviertel-Jnvaliden, an
deren Weiterſtreiken die Organiſation nicht das mindeſte Jnter
eſſe hat. Und mit den 859 Hilfsarbeiter iſt ſicher nicht
viel anzufangen. Mit ganz verſchwindenden Ausnahmen ſind
es überhaupt keine Bauarbeiter. Es ſind Obdach oſe, Ge
legenheits-Arbeiter, kurzum jene Elemente, die ſich bei ſolchen
Gelegenheiten den Unternehmern zur Verfügung ſtellen, in
der Erwartung, auf leichte Weiſe gute Beute zu machen.
Daß ſich die paar wirklichen Bauarbeiter in dieſer Geſell
ſchaft wohl fühlen werden, möchten wir ſtark bezweifeln.

Schwarzgelbe Konkurrenz. Am Sonntag hat in VFſſen
eine Konferenz evangeliſcher Arbeitervereine
und evangebhiſcher Mitglieder der chriſt-
lichen Gewerkſchaften ſtattgefunden. Gewerkſchafts
ſekretär Wallbaum (Bie'efeld) redete über gelbe Gewertſchaf-
ten und Arbeiterſekretär Rafflenbeul (Eſſen) über den Bund
vaterländiſcher Arbeitervereine. Die Konferenz nahm eine Re
ſolution an, worin erklärt wird, daß die Gründung der gel
ben Gewerkſchaften und der vaterländiſchen Arbeitervereine
„nicht der chriſtlichen, der ſozialen und der wirtſchaftlichen
Hebung des Arbeitexſtandes dient“ und deshalb „im natio
nalen Jntereſſe aufs tiefſte zu bedauern“ ſei. Weiter heißt
es in der Reſolution: „Ebenſo bedeuten die vaterländiſchen
Arbeitervereine für die auf chriſtlich-ſtttlichem und beſonders
auf evangeliſchem Grunde aufbauende Arbeitervereinsbewegung
eine unerträgliche Konkurren z, die um ſo ſchlim-
mer wirkt, als ſie vorgeben, im Jntereſſe des Vaterlandes
zu handeln“. Damit wird beſtätigt, was nach der Gründung
des Bundes vaterländiſcher Arbeitervereine geſchrieben wurde,
daß die Chriſtlichen in den Gelben vor allen Dingen unbe-
queme Konkurrenten ſehen, daß im Grunde aber die Chriſt
lichen und die Vaterländiſchen aus demſelben faulen Holze
geſchnitzt ſind.

Soziales.
Kinder im Bergbau. Nach der öſtreichiſchen Gewerbe

novelle vom 21. Juni 1884 dürfen jugendliche Arbeiter beim
Bergbau nur in einer Weiſe beſchäftigt werden, welche ihrer
körperlichen Entwicklung nicht nachteilig iſt. Auf Grund dieſes
Geſetzes hat der Ackerbauminiſter im Einverſtändnis mit dem
Miniſterium des Innern ſoeben eine neue Verordnung erlaſſen.
Die Verordnung unterſcheidet jugendliche Arbeiter männlichen
Geſchlechts, welche das 16., und Arbeiterinnen, welche das
18. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben, ſodann Kinder
bis gum Alter von 14 Jahren. An erſter Stelle ſteht das
Verbot der Verwendung von jugendlichen Arbeitern zur Nacht-
arbeit, das iſt in den Stunden zwiſchen 8 Uhr abends und
5 Uhr morgens. Jn Betrieben, in welchen in zwei Tag-
ſchichten gearbeitet wird, dürfen jugendliche Arbeiter männ-
lichen Geſchlechts bis 11 Uhr nachts beſchäſtigt werden. Einer
Ueberanſtrengung der Jugendlichen während der Arbeitszeit
ſoll durch Einſchaltung regelmäßiger Ruhepauſen zwiſchen den
Arbeitsſtumden vorgebeugt werden. Dieſe Pauſen ſind um min-
deſtens eine Stunde länger zu bemeſſen, als die für Erwach-
ſene. Zur Leiſtung von Ueberſchichten ſollen jugendliche Ar-
beiter überhaupt nicht herangezogen werden, im Falle dringen-
der Gefahr nur dann, wenn erwachſene Perſonen nicht zur
Verfügung ſtehen. Für geleiſtete Sonntagsarbeit muß den
Jugendlichen ein Erſatzruhetag in der kommenden Woche ge
geben werden. Ausnahmen von den Vorſchriften ſind auf

pcht
in gewiſſen beſchränkten Grenzen geſtattet. Die Kindevarbeit
ſoll eine beſondere Regelung auf legislativem Wege erfahren,
ſie iſt durch die beſtehenden Verordnungen, wonach Kinder beim
Bergbau nur ausnahmsweiſe nach dem vollendeten 12. Lebens
jahre bei leichten Arbeiten über Tage mit Bewilli der
Behörde beſchäftigt werden dürfen, erfreulicherweiſe ſchon ziem
lich eingeſchränkt. Während die Zahl der beim Bergbau be-
ſchäftigten Kinder (mit Einſchluß jener beim Salinenbetrieb)
im Jahre 1903 zuſammen noch 633 betrug, iſt dieſelbe im dar
auffolgenden Jahre auf neun und im Jahre 1905 auf acht
geſunken.

Der Neunſtundentag in Zürich. Zurzeit wird im
Züricher Stadtrate die neue Gemeindeordnung beraten. Dieſe
bringt u. a. den ſtädtiſchen Beamten, namentlich den höheren,
ganz beträchtliche Gehaltsaufbeſſerungen die einzelnen Klaſſen
erlangen Gehaltszulagen von 55 bezw. 38 bezw. 25 Prozent.
Schon darum allein haben begreiflicherweiſe große und zwar
ziemlich einflußreiche Kreiſe der Bevölkerung ein ordentliches
Intereſſe an der Anhahme der Vorlage. Auf die Arbeiterklaſſe
trifft dies nicht zu. Die Gemeindearbeiter und niederen An
geſtellten (wie z. B. Straßenbahner) ſind in der Vorlage ſo
gut wie gar nicht berückſichtigt; ihre Arbeitsbedingungen ſollen
durch eine vom großen Stadtrate zu erlaſſende Arbeitsordnung
geregelt werden. Greulich führte den bürgerlichen Parteien
vor Augen, daß demnach die Arbeiterklaſſe ein viel geringeres
Intereſſe an dem Zuſtandekommen der Vorlage habe, wenn den
Gemeindearbeitern nicht mindeſtens der Neunſtundentag gegeben

werde. Seine Argumente drangen durch, und es wurde im
Artikel 155 feſtgelegt: „Die regelmäßige tägliche
Arbeitszeit beträgt neun Stunden, bei Schich-
tenwechſel acht Stunden. Soweit bei einzelnen Verrich-
tungen die Art der Arbeit vorübergehend oder dauernd eine
Ausnahme verlangt, beſtimmt hierüber die Arbeitsordnung.
Dieſe Faſſung wurde mit 61 gegen 35 Stimmen angenommen.
Sodann wurde noch beſchloſſen, daß in der zu erlaſſenden Ar
beitsordnung der Mindeſttagelohn für erwachſene Handwerker
mit 5.50 Fr., für erwachſene Handlanger mit 5 Fr. in Anſatz
zu bringen iſt.

Schiebungen. Wie man Geld „verdient“ zeigte eine
Umgründung der Lichtenberger Terrain- Geſellſchaft in Liqui
dation. Die Terrains ſollen an eine neue Geſellſchaft über
gehen. Die Transaktion hat natürlich einen beſtimmten Zweck.
Auf jede Aktie von urſprünglich 2000 Mark ſind insgeſamt 650
Mark zurückgezahlt. Nun ſollen die Aktionäre für jede alte
Aktie, die noch einen Wert von 1350 Mark darſtellt, eine neue
Aktio von 5000 Mark erhalten. Nach der letzten Bilanz ſtan
den die Grundſtücke mit 76 Mark pro Quadratrute zu Buch;
die neue Geſellſchaft übernimmt ſie zu zirka 340 Mark. Jm
nächſten Monat ſoll das Aktienkapital der neuen Geſellſchaft,
das bei der Gründung 50 000 Mark betrug, auf 64 Millionen
Mark erhöht werden. So werden Wertſkeigerungen gemacht.

Ein internationaler Genofſſenſchaftskongreft findet
vom 23. bis 25. September dieſes Jahres in Cremona ſtatt.
Die Tagesordnung enthält u. a. folgende Punkte: Die Organi-
ſation der agrariſchen Genoſſenſchaften; die Bedeutung der
Groß-Einkaufsgenoſſenſchaften die Dienſte, welche die Genoſſen
ſchaften den kleinen Bauern leiſten können; die Frau in der
Genoſſenſchaft; die Geſetzgebung bezüglich der Genoſſenſchaften
in den verſchiedenen Ländern.

Gleichen Lohn für gleiche Arbeit. Für die Durch
führung dieſes Grundſatzes hatten die New orker Lehrerinnen
einen energiſchen Kampf geführt, der auch von Erfolg D.
war. Die Regierung hatte in zweiter Leſung einem Ge
entwurf zugeſtimmt, wonach die NewYorker Lehrerinnen na
der gleichen Gehaltsſkala bezahlt werden ſollten wie ihre
männlichen Kollegen. Dieſen Geſetzentwurf hat jedoch der
Gouverneur des Staates New York verworfen. Die Lehre-
rinnen wollen ſich mit dieſem Reſultat keineswegs zufrieden
geben, ſondern im kommenden Herbſt mit verdoppelter Kra
ihre Agitation wieder aufnehmen. Gelingt es die Leg
latur zum dritten Male zur Annahme der Geſetzesvorlage zu
bewegen, ſo wird ſie trotz des Mayors und trotz des Gouver
neurs Geſetzeskraft erlangen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein Großfeuer vernichtete am Mittwo

mittag das Hinterhaus des gewaltigen Viktoria Speicherd in
der Köpenickerſtraße. 150 Meter Front ſtehen in Flammen.
Die geſamte Berliner Wehr war mit 20 Dampfſprigen am
Brandplatz tätig. Der Schaden beträgt über zwei Millionen
Mark. Ob Menſchen verunglückt ſind, iſt noch nicht bekannt.

Selbſtmord. Eine junge Schauſpielerin hateiner Penſion in der Kurfürſtenſtraße getötet. Seit drei Wochen
wohnte die 22 Jahre alte Schauſpielerin Geskeſch, die wo
am Düſſeldorfer Stadttheater tätig war, in Berlin. er
erkrankte ſie an Rheumatismus. Da ſie keine Heilung fand,
verfiel ſie in Schwermut. Jn einem Anfalle von Lebensüber
druß erhängte ſie ſich in ihrein Zimmer.

Schwerin. Unterſchlagungen. Jn der Großh.
Forſtkaſſe der Forſtinſpektion Friedrichsmoor wurde ein
betrag von 11 000 Mk. entdeckt. Es iſt noch nicht t,
ob gußerdem noch Geldbeträge abhanden kamen. Der
berechner behauptet, es läge ein Diebſtahl vor. Die Stagts-
anwaltſchaft leitete die Unterſuchung ein.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 27. Juntk.

Auch indirekter Votzkott iſt ſtrafbar.
Auf dieſen Standpunkt ſtellte eſtern wieder das Schöffeng. in der Sache unſeres Ko rig n Nr. P
olksblattes vom 16. Februar d. Js. war eſandt der

Agltationskommiſſion für den Diſtrikt Ammendorf unter der
Aufſchrift: „An die Arbeiter von Ammendorf und Umgegend

tlicht worden. Die Kommiſſion verwahrte ſich darin
en den Vorwurf, ſie habe vor der Reichstagswahl ſich um

geeignetes Verſammlungslokal umgeſehen, Jm Gegenteil
habe ſie ihre flicht getan, indem ſie bei Herrn Schunke ſowie in Radewell bei Herrn J gefragt r
Beide hätten aber erklärt, ſie hätten es nicht nötig, ihr Lokal

rbeitern zu Verſammlungen herzugeben. Die Kommiſſionwachte nun hrerſele den rodteen von Ammendorf und
Umgegend den Vorwurf, daß ſie allein die Schuld trügen,
wenn die Partei kein anderes Lokal als das zu kleine Burg

in Burg zur Verfügung habe. „Die Wirte berufen
oftmals auf den Druck von oben, den ſie zu erdulden

ten. Nun, ihr Arbeiter werdet oftmals gedrückt, und das ganz
Phörig aber niemand u euch da. W müßt euch eben ſelbſt helfen.

je beiden Wirte aber, ie uns vor der Wahl mit dieſem Beſcheid
ben zu Hauſe gehen e mögen ſehen, wie ſie ohne uns

werden. Arbeiter b ge es und denkt an eure Lage!“
ieſer Aufforderung des Eingeſandts hatte die Staatsanwalt

eine, wenn auch nur indirekte, Boykotterklärung durch
reſſe erblickt. Da der oder die Verfaſſer des Eingeſandts

nicht hatten ermittelt werden können, ſo wurde unſer für die
betreffende Nummer verantwortlich zeichnende Kollege Fröhlich
für die Veröffentlichung haftbar Er hatte eine An

e wegen Uebertretung des g 360, 11 des Reichsſtrafgeſetz
buches (grober Unfug) erhalten. In der Verhandlung wurde
durch die beiden betr. Wirte als Zeugen behauptet, daß ſie
nach dem Eingeſandt boykottiert worden An den Sonn
r ſtanden vor ihren Lokalen Arbeiter Poſten, die Gäſte aus
Arbeiterkreiſen fernhalten wollten. Ein Arbeiter ſollte zum
Büfettier der geäußert haben „Jch will einen

Taler geben, wenn ihr heute nachmittag noch einen einzigen
Gaſt ſeht!“ Beide Wirie bekunden ſie ſeien durch
die Boykottierung pfzns erheblich geſchädigt worden ihre
Einnahmen ſeien bis unter die Hälfte der früheren

Sang Staatsanwalt Schlüter G nach Ent
un Reichsgerichts ſei bei BVohyfotterklärungen

e Preſſe der Tatbeſtand des g 860, 11 dann als
eg erachten, wenn durch ſie nicht bloß einzelne,

ivid beſtimmte, ſondern weitere Erwerbskreiſe n
ruhigt würden, ferner wenn dieſe Beunruhigung mit der Vern in unmittelbarem Zuſammenhange ehe und end

wenn die Beunruhigung auch in die äußere Erſcheinung
trete, ſo daß der äußere Beſtand der Ordnung geſtört ederwerde. Alle dieſe drei Bedingungen i en hier vor.

urch das Eingeſandt ſeien nicht bloß die beiden Wirte ſondern
auch die der Umgegend beunruhigt worden, da dort Zahl und
Einfluß der ſo C Partei ſehr ſtark ſei. DieBoykottierun ſa erſt nach Veröffentlichung des Eingeſandts

eingetreten; der äußere Beſtand der Ordnung ſei durch das
Anſtellen von Poſten geſtört und gefährdet worden. Fröhlich
und ſein Verteidiger, Rechtsanwalt Dittenberger, wieſen darauf
r daß die vermutliche Beunruhigung nicht erſt durch das

ngeſandt, ſondern durch den Beſchluß der Arbeiter und ihrer
Agitationskommiſſion hervorgerufen worden iſt. Letztere hätte
die Aufnahme des Eingeſandts verlangt, weil man ihr den
Vorwurf gemacht hätte, ſie habe behufs Beſchaffung von
Lokalen nicht genügend getan. Die Veröffentlichung des Ein

andts war ſomit ein Abwehrmittel, das man Partei
mitgliedern nicht gut ſtreitig machen konnte. Das Eingeſandt
hätte mit dem Poſtenſtehen abſolut nichts zu tun. Die Arbeiter
mit ihrer ſtraffen Organiſation hätten unabhängig von dem
Eingeſandt ihre Poſten ebenſo könne nicht von einer
Beunruhigung weiter Volkskreiſe die Rede ſein. Gerade auf

Grund der Reichsgerichtsentſcheidung müßte der Angeklagte
fr rochen werden, da keinerlei Handhabe vorhanden ſei,

einen ſtrafbaren Boykott zu finden. Nach einer Replik des
Staatsanwalts, in welcher er beſonders darauf hinwies, daß
die Sozialdemokraten von dem Sprichwort ausgingen:
p willſt du nicht mein Bruder ſein, ſo ſchlag ich dir den
Schädel ein und deshalb alle Geſchäftsleute mit ihren
Boykottandrohungen beunruhigen, wodurch allein r das
Merkmal des groben Unfugs gegeben ſei und deshalb die Beſtrafung des Angeklagten ſt ergebe, beantrage er 50 Mark

Geldſtrafe. Nach einer Duplik des Verteidigers, in welcher er
z die irrige Auffaſſung der Anklagebehörde hinwies, ſchloß
ſich jedoch das Gericht den Ausführungen der Staatsanwalt
ſchaft an und verurteilte unſern Kollegen zu 50 Mk. Geldſtrafe
eventuell 10 Tage Haft.

Zum Lohnkampf im Baugewerbe.
Die Zimmerer haben ebenfalls beſchloſſen, die Verkürzung der

Arbeitszeit fallen zu laſſen. Diejenigen Unternehmer, welche
mindeſtens 56 Pf. Stundenlohn zahlen, erhalten durch das
Streilkomitee Leute zugewieſen.

Wie der Staat für die Vol?sſchule ſorgt
davon gibt die ſtatiſtiſche Erhebung im Regierungsbezirk Merſe
burg ein treffliches Bild. Nach der Erhebung betrug die Zahl
der Schüler der öffentlichen Volksſchulen 207 117. Bei einer
Bevölkerung von 1 189 825 Seelen kommen alſo auf 100 Ein
wohner 18 Volksſchüler. Da im Regierungsbezirk Merſeburg
6067 Lehrperſonen im öffentlichen Volksſchuldienſte tät'g ſind(davon 2910 männliche und 157 weibliche), kommen auf jede

Vehrkraft im Durchſchnitt 68 Schüler, alſo eine ganz erhebliche

an a. F., Freitag den 28. In 1907.

Zahk, die eine eminente n ſeitens der Lehrkräfteerfordert im Gegenſatz zu den andern, beſſeren und höheren

Schulen, wo die Schülerzahl um 50 und noch mehr Prozent
niedriger iſt. Aber dieſe durchſchnittliche Schülerzahl
ergibt ein vollſtändig falſches Bild, da es in Wirklichkeit
ganz anders auzsſieht.

Es gibt nämlich im Regierungsbezirk 19 Lehrſtellen, wo von
einer Lehrkraft mehr als 120 Schüler unterrichtet
werden, und zwar 9 Stellen mit je 121 bis 130 Schülern,
6 Stellen mit je 131 bis 140 Schülern, 1 Stelle mit 141 bis
150 Schülern, 1 Stelle mit 161 bis 170 Schülern, 1 Stelle
mit 171 bis 180 Schülern und ſogar 1 Stelle mit 181 bis
190 Schülern.

Wie da die „Bildung“ der Kinder trotz größtem Bemühen
der betr. Lehrer ausſehen mag, kann ſich jeder Laie ſelbſt
ausmalen. Der Anſpannung der Lehrkräfte gegenüber ſteht
in direktem Gegenſatze die minimale Leiſtung des Staates für
die Volksſchule.

Die Unterhaltungskoſten betragen pro Kopf 6.94 Mk. Da
von wurde aus Staatsmitteln der horrende Betrag von ſage
und ſchreibe 1.98 Mk. gedeckt, ſo daß die Bevölkerung aus
eigenen Mitteln 4.96 Mk. pro Kopf zu zahlen hat. Jn Pro
zenten beträgt demnach der Staatszuſchuß ganze 2824, wäh-
rend die eigenen Leiſtungen 7124 Prozent betragen. Wie ſticht
dagegen das Verhalten der Staatsregierung ab bei den Zu-

en zu den höheren und höchſten Lehranſtalten, wo der
Staatszuſchuß das vielfache beträgt von dem zu der
Volksſchule. Dafür werden aber auch die höheren Lehranſtal-
ten nur von Kindern der beſitzenden Klaſſen befucht, und die
können natürlich progzentual nicht ſo viel zahlen als die Ar
beitereltern.

Ob daran das neue VolksſchulunterhaltungsGeſetz, das am
1. April 1908 in Kraft tritt, etwas ändern wird, möchten wir
ſtark bezweifeln. Denn bei der konſervativ-liberalen Paarung,
die jetzt auf al len Gebieten zutage tritt, kann niemals etwas
Erſprießliches für das Volk gewonnen werden.

Submiſſionsblüten.
Wir haben ſchon oft Gelegenheit gehabt, bei ausgeſchriebenen

Arbeiten auf Submiſſion auf die bedeutenden Preisunterſchiede
r die meiſt zwiſchen dem Höchſt und Mindeſtgebot
eſtehen, und die Frage daran geknüpft, wie ſolche koloſſale

Preisdifferenzen möglich ſind. Endweder können die Sub-
mittenten nicht rechnen (das ſollte aber bei keinem Geſchäfts
manne anzunehmen ſein), oder der Preisunterſchied muß durch
Qualitätsunterſchied des Materials und nicht zuletzt durch
Lohndrückerei ausgeglichen werden. Einen ähnlichen Fall haben
wir jetzt hier zu verzeichnen.

Zur Anfertigung der Glaſer und Tiſchlerarbeiten für das
von der Staatsbahnverwaltung zu erbauende Uebernachtungs
gebäude für Eiſenbahnbedienſtete an der Berlinerſtraße war
auch ein Submiſſionsausſchreiben ergangen. An der Konkurrenz
beteiligten ſich 25 Firmen, davon je eine aus Berlin, Delitzſch,
Görliß, Querfurt und Roitzſch, die anderen waren alle aus
Halle. Die Preiſe für Glaſerarbeiten ſchwankten zwiſchen
11 149 Mk. als Höchſtangebot und 7281.50 Mk. als Niedrigſt
angebot, das ſind über 30 Prozent weniger als das Höchſt
angebot, während bei den Tiſchlerarbeiten das Höchſtangebot
den Preis von 10369 Mk. forderte, während ſich das Niedrigſt
angebot mit 7202 Mk. begnügte, wiederum nahezu 30 T
weniger als das Höchſtangebot. Wenn man nun bedenkt, daß
bei den Glaſerarbeiten nöch die teueren Beſchläge dabei ſind,
bei den Tiſchlerarbeiten außer den hohen 1 (denn
jetzt koſtet ein Kubikmeter Kiefer, und um dieſe handelt es ſich,
68 Mk.) auch noch die nicht billigen Schloſſerarbeiten mit zu
berechnen bezw. bei dem Verdienſt in Abzug zu bringen ſind,
ferner bei den auswärtigen Firmen die nicht unbeträchtlichen
Transportkoſten, ſo weiß man nicht, auf welche Art und Weiſe
noch ein Verdienſt für die Mindeſtfordernden
herauskommen ſoll, wenn es eben nicht auf Koſten der Arbeiter
eſchieht.t Bickte kleine Beiſpiel zeigt aber, auf welche ſchiefe Ebene die

leidige Konkurrenz bei Submiſſionsausſchreiben treibt und wie
manche Firmen ſchließlich gar nicht in der Lage ſein könnten,
r den angebotenen Preis liefern zu können wenn nicht die

ualität c. darunter leiden ſoll oder die Arbeiter leiden müſſen.
Deshalb iſt es ein Unding, wenn das Submiſſionsweſen ſolche
Blüten treiben kann und darf. Konkurrenz iſt gut, muß
auch ſein zur Belebung des ganzen induſtriellen Lebens, aber
ſie darf nicht in Schmutzkonkurrenz ausarten. Deshalb muß
unſer ganzes Submiſſionsweſen, wenn es denn durchaus bei
behalten werden ſoll, in andere geſündere Bahnen geleitet
werden.

Eine öffentl e Verſammlung der Transportarbeiter
aller Vranchen ſindet Sonnabend, den 29. Juni, abends
Punkt 9 Uhr bei Streicher, Gaſthof drei Könige, ſtatt.
Alle Berufsangehörige ſind verpflichtet, zu erſcheinen und für
einen ſtarken Beſuch Sorge zu tragen.

Die hieſige Polizeiverwaltung warnt vor dem Men-zria ttt Geiſa das von dem Drogiſten Dreßler in
en ndel gebracht wird. Das Pulver beſteht nur aus denn lütenköpfen der römiſchen Kamille und n
e ondere diesbezügliche Wirkung. Da auch der PreisVerhältnis zum Bene des Pulvers ſteht (die Schachtel koſtet

3. Mk., während ſie in Wirklichkeit nur einen Wert von 30 Pfg.
hat), ſeien auch unſere Leſerinnen vor Ankauf dieſes Mittels
gewarnt, um ſich vor finanziellen Schaden zu bewahren.

Der Geſchäftsführer des Allg. Konſumvereinsen bie r eng als e des dortigen
onſumvereins gewählt und nahm die Wahl auch an.

Volkspark. Der Geſchäftsführer des Volksparks, Gen.Edelmann iſt im echdeßt u der Doltsparktemmiſſien
heute von ſeiner Stellung zurückgetreten.

Von den „nützlichen“
des Hauſes Wuchererſtraße 57

untergebracht, die zum achthaben. Allerdings nicht läſtig im Polizeiſinne, wären
ſie ſchon lange ausgewieſen, aber läſtig im Sinne des gewöhn
lichen Untertanenverſtandes. Doch danach geht es ja nicht.
Am Sonntag hat nun ein ſolcher Burſche mit einem Stück
Eiſenblech nach dem Garten des nebenan liegenden Grund

ückes geworfen und hierbei ein dort auf Beſuch weilendes
kleines Mädchen am Halſe ſo verletzt daß es in kliniſche
Behandlung werden mußte. er r iſt es noch
nicht gelungen, den Täter zu ermitteln, das iſt allerdings auchſchwerer, als Streikende von Bauten wegzuweiſen.

Eine ſchwere Fleiſchwunde zog ſich geſtern abend eine
Frau dadurch zu, daß ſie mit der Hand in eine zerbrochene
Bierſlaſche ſchlug. Nach Anlegung eines Notverbandes mußte
die Frau das Diakoniſſenhaus aufſuchen.

Vermißt wird ſeit Dienstag abend der ulknabe Rich.Schliebe, wohnhaft Berträuſtraße 18. Der ar blaue
Hoſen und eine wen blau geſtreifte Bluſe. Die Eltern
bitten diejenigen, welche über den Verbleib des Knaben Aus
kunft geben können, ihnen Nachricht zu geben.

Spyurlos verſchwunden iſt ſeit Sonntag früh 7 Uhr das
16jährige Dienſtmädchen Henriette Lehmann von hier. Das
Mädchen iſt ohne eine Aeußerung von ihrer Dienſtherrſchaft,
Laurentiusſtraße 19, fortgegangen, nur mit einem einfachen
Hauskleid mit kurzen Aermeln, gelbkariert mit rotem Grund,
bekleidet, ohne bisher wieder zurückzukehren. Das Mädchen iſt
für ſein Alter ſchwach entwickelt, von kleiner Geſtalt, hat blaſſe
Geſichtsfarbe und ſchwarzes Haar. Etwaige Wahrnehmungen

an den Vormund Guſtav Strehler, Fichteſtr. 2 II, zu
richten.

Nietleven, 26. Juni. (E. B.) Zu dem von uns geſtern
gemeldeten Eiſenbahn- Unglück wird uns noch geſchrieben Daß

bei der Grünen Tanne ſo oft Unglücksfälle oder Zu
ammenſtöße mit der „Hettſtedter“ ſtattfinden, muß doch ſeineganz beſonderen uin achen haben, die 8 ergründen und zubeſeitigen wohl der Mühe wert wäre.

nicht darum zu kümmern, im Gegenteil immer den Unrechten
z faſſen. So wurde im Laufe des letzten Jahres faſt an der
elben Stelle das Geſpann des Barbierherrn Adam von der

Hettſtedter zertrümmert.
wegen Gefährdung eines iſenbahntransportes beſtraft. Nur
wenige hundert Schritte oberhalb
Nietlebener Bahnhofe zu, wurde vor wenigen Jahren das Gee der Dölauer Hartſteinfabrik von einem e der
tedter Bahn zertrümmert. Dem Führer dieſes Geſpannes,
Gorgas, mußte infolge dieſes Unglückes ein Fuß
werden auch Gorgas wurde nachträglich noch 17 Gefährd
eines Eiſenbahntransportes beſtraft. Ebenfalls überfahren
in zwei Hälften zerſchnitten wurde in der Nacht des dereangenen
Sonnabend zum Sonntag von einem Zuge der H
der Hund des Gaſtwirts Auguſti

Schweinebergſchen Reſtaurant und verbreiten bei der war
men Jahreszeit einen ekelhaften Geſtank. Jedenfalls ſo 3
Geruch mit zum Beſuche des Schweinebergſchen LokalsHalberwachſene Schulbuben aber ſhieffen die ſtinkenden

Körperhälften des Hundekadavers hinter ſich her. Auch ein Be
weis, wie herrlich in unſerem Dorfe für Ordnung und Sauber
keit in ſanitärer Hinſicht geſorgt wird. Aber nicht zuletzt wollen
wir nochmals zur Unterſuchung der beſagten Mißſtände an
regen, ehe noch mehr und größere Unglücksfälle paſſieren.

Wettin, 26. Juni. (E. B.) Der Hottentottenblock wieder
an der Arbeit, wenigſtens ſein Vorſpann, der Konſervative
Verein für den ganzen Saalkreis, um die zur Wahl ein
gefangenen Dummen von neuem zu betören und ihnen Sand
in die Augen zu ſtreuen. Das ſcheint dem Hottentottenblock
ſehr nötig zu ſein, denn durch das Verhalten der Mehrheit des
Reichstags während der kurzen Seſſion mit den ſich daran
anſchließenden neuen Bedrückungen des Volkes hat ſchon
manchem am 28. Januar in die e Gegangenen die Augen
gerſingt Deshalb verſucht man durch Brimbamborium die
alb Erwachten wieder einzulullen, indem man mit großem

auf dem SchweizerlingTamtam
Sommerfeſt veranſtältet, zu dem der Zutritt frei ſein ſo
gef die klaſſenbewußten Arbeiter nicht zu ſolchen Feſten 83 en,
iſt ſelbſtverſtändlich, aber auch die noch nicht zum Klaſſen
bewußtſein durchgedrungenen Arbeiter haben auf ſolchen
Feſten nichts zu ſuchen. So wenig wie die Katze die Freundin
der Maus werden kann ſo wenig ſind die Konſervativen

eunde und Förderer der Arveiterſwat Eine unüberbrückbare
luft iſt zwiſchen Konſervativen und Arbeiterſchaft, und kein

Schönredner kann daran etwas ändern. Und wenn man
bedenkt, wer die Macher dieſes ganzen Rummels find, dann
Arbeiter, hütet euch, in die Wolfshöhle zu gehen. Ungerupft
kommt keiner davon. Laßt die Konſervativen mit ihresgleichen
Feſte feiern, Arbeiter haben dort nichts zu ſuchen.

Jm benachbarten Rumpin erhängte ſich der Bauer Senne
wald aus noch unbekannten Gründen.

Aus den NRachbarkreiſen.
Wird die Polizei nun anders dexken lernen?

Teuchern, 26. Juni. (E. B.) Bekanntlich iſt hier zwei
mal dem Genoſſen Remme von der Polizeibehörde auf Ver
gnügungsanmeldungen die Antwort erteilt worden, daß den
Sozialdemokratiſche Verein ein politiſcher Verein ſei, der zur
Abhaltung von Vergnügungen nicht befugt iſt. Trotzdem hat
beide Male der Sozialdem. Verein die Vergnügungen abgehal-
ſchränkt ſich lediglich darauf, eine Anzeige zu machen, daß am
ten, ohne daß die Polizei dagegen etwas tun konnte. Sie be
ſchränkte ſich lediglich darauf, eine Anzeige zu machen, daß
am 1. Mai ein öffentliche s Vergnügen abgehalten wor-
den iſt. Bekanntlich ſteht in dieſer Sache die Entſcheidung
noch aus. Als nun aber auf die Anmeldung zum Parteifeſte,
das zuerſt als ein öffentliche s geplant war, abermals die
obige Antwort eintraf, hat ſich Genoſſe Remme beſchwerdefüh

Wenn Damen reiſen, ſind die nötigen Vorbereitungen ein weſentlicher Faktor bei den Reiſekoſten; es fehlt dann ſo
manches, was man zu Hauſe entbehren könnte. Das bekannte große Spezialhaus für Damen

Konfektion Ceschw. Loowendahbl in Halle a. S. will ſeinen werten Kundinnen dieſe Anſchaffungen erleichtern und verkauft von heute ab ſämtliche
Sommer Artikel zu Räumunggspreiſen (dieſe kommen den bekannten „KehrausPreiſen“ ſehr nahe). Alle Abteilungen des Hauſes ſind noch gut ſortiert,
beſonders Reiſeartikel, wie: Koßüme mit langen u. fußfreien Röcken in Tuch u. praktiſchen Stoffen; waſſerdichte Mäntel, Daletots u. Capes. Fertige
Kleider in Seide, Wolle, Leinen u. all. neuen Sommerſtoffen; Röcke f. jeden Zweck u. jede Figur, lang u. fußfrei. Bluſen letzte Neuheiten in Seide,
Spachtel, Batiſt, engl. Flanell e. Man ſehe die 8 großen Schaufenſter, welche ſich jetzt meiſt im Belagerungszuſtand befinden; dieſe ſprechen deutlich genug
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nd an den Landrat in Weißenfels gewandt. Auf die Be
a iſt nun folgende Antwort des Landrats eingegangen:

„Weißenfels, den 15. Juni 1907.
Auf Jhre Beſchwerde vom 6. d. M. gegen die Verfügung
der dortigen Polizeiverwaltung vom 1. d. M. wegen Verſa-

der zur Abhaltung eines Geſangskonzertes
Ball am 23. d. M. eröffne ich Jhnen hiermit folgendes:

ch Jhrer Beſchwerde wollen Sie nur ein Vergnügen des
ogialdem. Vereins an gemeldet haben. Jn Jhrem Ge

vom 31. v. M. haben Sie aber bei der Polizei-Verwal
ung um Genehmigung dieſes Vergnügens nachgeſucht.
Hiernach iſt, da nur für öffentliche Luſt-Parbeiten polizeiliche Erlaubnis erforderlich iſt, anzu
nehmen, daß die fragliche Veranſtaltung als öffentliche
Luſtbarkeit geplant iſt. Für öffentliche Luſtbarkeiten iſt im
Monat Juni d. J. durch meine Kreisblatt- Bekanntmachung
vom 7. Dezember 1906 amtliche Bekanntmachungen Nr. 123

Sonntag, der 9., als Tanzſonntag feſtgeſetzt. Anträge auf
Genehmigung öffentlicher Luſtbarkeiten an andern als den für
jeden Monat von mir feſtgeſetzten Tagen ſind gemäß der be
zeichneten Bekanntmachung mir unter Beifügung einer ſchrift-
ichen Aeußerung der Ortspolizeibehörde einzureichen. Danach

war die Polizeiverwaltung nicht in der Lage, die nachgeſuchte
Genehmigung zu erteilen.

t J. B. Moll,Regierungs-Aſſeſſor.“
Dieſe Antwort geht zwar nicht auf den Wortlaut der Be-

ſchwerde ein, der dahin lautete, daß überhaupt die Polizei
in Teuchern einen politiſchen Verein nicht
zur Abhaktung von Vergnügungen für be-
fugt hält, aber ſie läßt doch mit aller Deutlichkeit erken
nen, daß jeder Verein Vergnügungen ohne polizeiliche Ge
nehmigungen machen kann, ſo viel er will, wenn er ſolche Ver-
gnügungen nur für ſeine Mitglieder und deren
eingeladenen Gäſte veranſtaltet. Die Polizei in
Teuchern wird alſo wohl einſehen, daß ſie mit ihrer Beſtim
mung im Unrecht war. Von den Mitgliedern und
den eingeladenen Gäſten kann aber auchjeder Verein Entree und Tanzgeld er-
heben, daran kann ihn ebenfalls niemand hindern. Die
Bemerkungen der Polizeibehörden auf die Anmeldungen ſolcher
Vergnägen, die dahin lauten, daß Tanzgeld und Entree nicht
ſgen werdew darf, iſt alſo auch höchſt überflüſſig und hin

Jmmer wieder die „öffentlich bemerkbare“ Arbeit.

Naumburg, 26. Juni. E. B.) Der Genoſſe Bergarbei-
ter Hermann Drähne aus Hohenmölſen war vom Schöffen
gericht zu 6 Mk. Strafe verurteilt worden, weil er am Sonntag,
den 3. Februar 1907 durch Tragen von Flugblättern öffentlich
bemerkbare Arbeit verrichtet haben ſoll. Gegen dieſes Urteil
hatte Genoſſe Drähne Berufung beim Landgericht Naumburg
eingelegt, welches ſich am Mittwoch mit dieſer Sache befaßte.
Genoſſe Drähne gab zu, am 83. Februar zirka 36 Stück Flug-
blätter auf dem Arme in die Häuſer getragen zu haben, wäh-
rend es nach den verleſenen Ausſagen des Gendarmen Lück ein
„Stoß“ von Flugblättern geweſen iſt. Der Vorſitzende fragte den
Genoſſen Drähne, ob dieſes Tragen der Flugblätter eine kör-
perliche Anſtrengung für ihn geweſen ſei, was der Genoſſe ver
neinte. Darauf erhielt der Staatsanwalt das Wort, welcher
Verwerfung der Berufung beantragte. Der Vorſitzende er-
widerte jedoch, es ſei bereits wiederholt in derartigen Sachen
entſchieden worden, dann fragte er den Genoſſen Drähne, wie
viel ihm Auslagen entſtanden ſeien. Nach kurzer Beratung ver
kündete der Vorſitzende, daß unſer Genoſſe freigeſprochen ſei.
Jn der Begründung wurde ausgeführt, daß nach der Anſicht
des Kammergerichts mit einer öffentlich bemerkbaren Arbeit
eine gewiſſe körperliche Anſtrengung verbunden ſein müſſe. Jm
vorliegenden Falle treffe das nicht zu, da das Tragen
von 85 Flugblättern keine Anſtrengung erfordere. Der An
geklagte ſei deshalb freizuſprechen, auch ſeien ihm die Reiſe
koſten und Auslagen zu vergüten (zuſammen 8 Mk.). Zur Ent
ſchädigung der eingebüßten Arbeitszeit konnte ſich jedoch das
Gericht nicht entſchließen. Man könnte eigentlich meinen,
nach den Entſchädigungen des Kammergerichts und verſchiedener
Landgerichte müßten derartige Verurteilungen ſeitens der
Schöffengerichte endlich unterbleiben, wenn man aber ſieht, wie
anſcheinend ſelbſt ein Staatsanwalt noch nichts von dieſen Ent-
ſcheidungen weiß, ſo wird man ſich ſchon noch ein Weilchen ge
duldigen müſſen, bis auch verſchiedene Schöffengericht dahinter
gekommen ſind.

Naumburg, 26. Juni. (E. B.) Bei einem Einbruch
in ein hieſiges Geſchäft ſind folgende Gegenſtände geſtohlen
worden 19 goldene Damen-Remontoiruhren (geſtempelt 585),
118 gold. Damen-Remontoiruhren (geſt. 333), 1 goldene Herren
uhr, 224 ſilberne und verſilberte Herrenuhren, 132 dito Damen
uhren. Außerdem epen die Einbrecher noch Ringe, Broſchen,
Uhrketten 2c. mitgehen heißen. Die Einbrecher ſind natürlich
ſpurlos verſchwunden.

Streckan, 26. Juni. (E. B.) Ueberfall. Jn der Sonn
tagnacht überfiel der Ziegeleiarbeiter Güntſchel von hier den

Maurer und brachte ihm durch Schlagen mit
iegelſteinen ſchwere Kopfverletzungen bei. M. wurde be-

W vom Platze getragen und befindet ſich in ärztlicher
ehandlung.
Zipſendorf, 26. Juni. (E. B.) Der Arbeiter-Turn-

verein begeht am nächſten Sonntag ſeine Fahnenweihe. Dem
Turnverein gehören viele unſerer Genoſſen an. Es iſt Pflicht
derſelben, für eine rege Beteiligung am Feſte zu ſorgen. Gilt
es doch zu zeigen, daß auch die Arbeiter Feſte zu veranſtalten
und zu feiern verſtehen. Diejenigen Einwohner, die mit uns
ſympathieſieren, werden gebeten, für Ausſchmückung der Straßen
und Häuſer Sorge zu tragen. Das Feſt muß ein wirkliches
Arbeiterfeſt werden und den Gegnern beweiſen, daß die Einig-
keit unter den Arbeitern nach wie vor herrſcht.

Schkölen, 26. Juni. Ohne Finger geboren. Einem
hieſigen Ehepaar wurden Zwillinge geboren. Beiden Kindern
ſelten jedoch die Finger, während ſie ſonſt normal gebaut

Verbotener Umzug.
Bockwitz, 26. Juni. (E. B.) Nicht genehmigt wurde

der von den Heizern und Maſchiniſten für nächſten Sonntag
plante Umzug durch Mückenberg, Bockwitz und Naundorf.
ls der Vertrauensmann, Genoſſe Köhler, die Genehmigung

beim Amtsvorſteher einholen wollte, wurde ihm von dieſem er-
klärt, er könne die Genehmigung auf Anweiſung des Land-
rats nicht erteilen. Gendarm Parl habe von dem Plane der
Maſchiniſten dem Landrat Mitteilung gemacht, und dieſer habe
bereits am Donnerstag die ſtrenge Anweiſung gegeben, den
Umzug auf keinen Fall zu geſtatten. Nun, die Heizer und
Maſchiniſten werden ihr Feſt auch ohne den Umzug feiern, ſie
werden ſich freuen, wenn ihnen auch die Freude „oben“ nicht
gegännt wird. Das Feſt wird jedenfalls nun erſt recht zahl
reich beſucht werden. Die Arbeiter wiſſen aber nun, daß das,
was jedem Spießer und Hurraverein erlaubt wird, ihnen ver

bleibt, weil es der Herr Landrat nicht wünſcht. Nur ſo
Herr Landrat! Wir werden ſchon dafür ſorgen, daß
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dleſe e hre Behandlung der Staatsbüirger der Ur
bei zu Gemüte geführt und dadurch unſere rote Ecke
noch röter wird. Der ganze Liebenwerdager Kreis gewinnt ja
dabei an „Röte“. Solche Entſcheidungen ſind immer Waſſer
auf unſere Mühlen.

Bockwitz, 26. Juni. (E. B.) Großer Kartoffel-
man gel herrſcht in hieſiger Gegend. Bis vor kurzer Zeit
bauten die meiſten Familien ihren Bedarf an Futter Und
Spelſekartoſſeln ſelbſt. Die Expropriation durch die Gruben-
beſitzer auf der einen und der Zuzug von fremden Arbeiternauf der andern Seite hat dahin geſu rt, daß ein großer Teil
Arbeiter keine Feldwirtſchaft, oder ſelche in o beſchränkterem

Umfange treibt. Der Marltverkehr iſt in dieſer verkehrs-
n Gegend ebenfalls ſchwach, und da nun einmal die
Arbeiterſchaft in ihrer Ernährungsweiſe in hohem Maße auf
Kartoffeln angewieſen iſt, macht ſich der Mangel an Kartoffeln
in gen empfindlicher Weiſe geltend. Ein auswärtiger Gros-
händler hatte es nun unternommen, ganze Loren voll Kar-
toffeln am Mückenberger Bahnhofe einzeln zu verkaufen. Da
iſt es aber zu recht bewegten Szenen gekommen. Viele Leute,
die mit Handwagen, Karren 2c. angekommen ſind, haben ſi
faſt zertreten, um die erſten zu ſein, und viele mußten na
ſtundenlangem Warten, ohne Kartoffeln zu bekommen, wieder
abziehen. Da ſich nun hier die Verhältniſſe in dieſer Weiſe
gende haben, würde es jedenfalls ſehr dankbar begrüßt wer

en, wenn ſpäter einmal der Konſumverein die Kartoffelverſor
gung in die Hand nähme.

Mühlberg, 26. Juni. S Parteigenoſſen!Am Sonnabend, abends “/29 Uhr, hält der hieſige Arbeiter
verein ſeine ordentliche Mitglieder- Verſammlung ab. Es iſt
Pflicht eines jeden Parteigenoſſen, dieſe Verſammlung zu be-
ſuchen. Jn letzter Zeit waren die Verſammlungen etwas
ſchwach beſucht, dies muß in Zukunft anders werden. Es iſt
kein gutes Zeichen für unſere Organiſation, wenn von 86 Mit-
gliedern kaum der vierte Teil anweſend iſt. Sorge alſo ein
jeder Genoſſe für ſtarken Beſuch dieſer Verſammlung

Zeithain, 26. Juni. (E. B.) Tot auf gefunden. Auf
dem Truppenübungsplatze Zeithain, im Walde nördlich des
Artillerie Schießplatzes, wurde am Sonntag der verheiratete
Eiſenwerksarbeiter B. aus Nieskau, 46 Jahre alt, tot aufge
funden. Er hat vermutlich am Freitag, ſeit welchem Tage er
verſchwunden iſt, ein blindgegangenes Artillieriegeſchoß aufge
funden und unbefugt an ſich genommen. Das Geſchoß iſt zer
platzt, hat ihm die rechte Hand abgeriſſen und ſonſt noch ver
letzt. Anſcheinend iſt auch hierbei die Kleidung in Brand ge
raten. 33 der Verzweiflung hat dann der Mann Selbſtmord
durch Erhängen begangen

Uebigau, 26. Juni. Feuer. Sonntag früh gegen 4 Uhr
entſtand im Gehöft der Witwe M. Möbius im Stallgebäude
Feuer. Der Brand dehnte ſich auch auf das Wohnhaus aus.
Das Stallgebäude wurde vollſtändig eingeäſchert, auch wurde
das Wohnhaus vollſtändig zerſtört. Das Mobilar der Haus-
bewohner konnte gerettet werden. Der Schaden iſt durch Ver-
h Sedeckt. Wie das Feuer entſtanden iſt, iſt noch nicht
aufgeklärt.

Wegen „Aufwiegelung“ gemaßregelt!
Amsdorf, 26. Juni. (E. B.) Die Artikel des Volks

blattes über den CrednerSchacht ſcheinen ihre Wirkung nicht
verfehlt zu haben. Nicht nur die Steiger haben Sehen und
Hören gelernt, auch der Oberſteiger. Am 21. d. Mts. wurde
dem Vertrauensmann. Schmidt wegen „Aufwiegelei“ ge
kündigt. Als der ſo Gemaßregelte fragte, wen er denn auf-
gewiegelt habe, erwiderte der Oberſteiger Möbius, er brauche
ihm das nicht zu ſagen. Außerdem ließ der Herr dem Ge
kündigten nicht wieder einfahren, ſondern wies ihm Platzarbeit
zu. Er zahlt für dieſe Arbeit aber auch nur den Uebertage-
Lohn von 3 Mark, während der Gemaßregelte als Häuer3.85 Mark verdiente. Das iſt u. E. nach ungeſelich Schmidt

verließ hierauf die Arbeitsſtelle unter Geltungmachung ſeiner
Lohnanſprüche für 14 Tage. War er doch ſogar vom Ober-
ſteiger aufgefordert worden, den Zechenplatz zu verlaſſen
Am 23. fand nun eine Verſammlung ſtatt, in welcher eine
Kommiſſion gewählt wurde, die beim Berginſpektor Meyer
vorſtellig werden ſollte. Dieſer Kommiſſion gehörte auch
Kamerad Korte an. Dieſer hatte Frühſchicht und erſuchte des
deshalb den Oberſteiger, ihn ſpäter anfahren zu laſſen. Das
wurde verweigert. K. meldete ſich nun für Montag ab. Der
e Oberſteiger aber beſaß ſogar die Fr--eiheit, dem K. den

eſuch beim Jnſpektor zu verbieten! Als K. ſich nicht ſchrecken
ließ, erhielt er die Kündigung. Die Kommiſſion erhielt einen
abſchlägigen Beſcheid. Als K. am anderen Tage zur Arbeit
kam, wurde er zur Platzarbeit geſchickt. Als er ſich darüber
aufregte, erfolgte die ſofortige Entlaſſung! Wegen
Agitation, meinte der Oberſteiger ſo hübſch. Am 26. kam
dann Kamerad Eiſenſchmidt an die Reihe. Er hatte in der
Verleſeſtube einige Worte geſagt

Bergarbeiter! Wollt ihr zuſehen, wie man euch einzeln ab
ſchlachtet? Wollt ihr die Errungenſchaften des letzten Kampfes
ſchwinden laſſen Ermannt euch, ſchüttelt die Schläfrigkeit
ab. So kann und darf es nicht weiter gehen! Dem Ober-
ſteiger aber ſei geſagt, daß die Agitation und „Aufwiegelung“
nicht aufhören wird. Er müßte denn auch den letzten Mann
maßregeln und ſeine Arbeit dann ſelbſt verrichten. Vorwärts
geht es, trotz aller Schikanen.

Eisleben, 26. Juni. (E. B.) Die Lokalliſte nicht zu
beachten ſcheinen hier die organiſierten Steinſetzer. Sie hielten
am Sonntag ein Vergnügen im Ziegerſchen Lokale zu Helfta ab.
Sie ſcheinen nicht zu wiſſen, daß der Jnhaber des Lokales
dem ArbeiterTurnverein ſeine Räume entzogen hat. Dasſelbe
will auch der Wirt des Lokales Zur Terraſſe tun. Alſo ein
wenig mehr Selbſtachtung!

Eisleben, 26. Juni. (E. B) Achtung, Kirchenſteuern!
Die Steuerkaſſe hat den Diſſidenten- Familien in mehreren
Fällen die Kirchenſtenern abgenommen, obwohl die Männer
ſchon e als drei Jahre aus der Kirche ausgetreten ſind.
Die Betreffenden mögen dieſen Betrag zurückfordern ev. klagen,
denen aber, die noch keine Steuern bezahlt haben, ſei geraten,
nur paſſendes Geld für die Kommunalabgaben bei der Steuer
zahlung vorzulegen.

Unterrißzdorf, 26. Juni. (E. B.) Ein Strafmandat
über 9 M. erhielt der Arbeiter Neupert, weil er ſeinen Sohn
vom Schulbeſuch ferngehalten hat. Der Junge iſt volle acht
Jahre zur Schule gegangen, ſoll nun aber die Schule noch
länger beſuchen. N. hat ſeinen Sohn nicht konfirmieren
laſſen. Wir glauben nun zwar nicht, daß man dieſes mit als
Grund zur Nichtentlaſſung angeſehen hat, denn ein Kind kann
doch nur länger zum Schulbeſuch angehalten werden, wenn es
das Schulziel nicht erreicht hat. Die Strafkammer Eisleben
hat am Montag das Mandat beſtätigt.

Delitzſch, 26. Juni. (E. B.) Wo der Arbeiter bipaehegt
Am Sonntag veranſtalten die Freien Turner eine Turnfahrt
nach Roßlau. Alle Arbeiter, die ſich für die Turnſache inter
eſſieren, ſollen ſich dieſem Verein anſchließen. Die Deutſche
Turnerſchaft veranſtaltet in Gleſien ein Bezirksturnfeſt. Hier
hat kein organiſierter Arbeiter etwas zu ſuchen. ma uns auch
die Lokale in Gleſien verweigert werden. Die organiſierten
Arbeiter aber, die noch der Deutſchen Turnerſchaft nachlaufen,
ſollen einmal bedenken, welche Stellung die echt tentſchen Leute
beim Reichstagswahlkampfe einnahmen. Wer etwas auf ſeine
Ehre gibt, der meidet ſolche Geſellſchaft.

wurden die Gru
Blaukenb dte

ge
zerſtört. Man vermutet Braun

Magdeb 26. Juni. Aufgefundene Leiche. Vorden 3 Arbeklern 5 beim Ei Awbohnbrüdenbau am l

itag infolge des ertranken, iſt jetzt einer aufge
nden worden. Der Tote iſt der Monteur Florian aus

Wie man militäriſch „berichtigt“-
Mühlhauſen, 26. Juni. Das Volksblatt für Mühlhauſep

brachte vor kurzem eine Notiz aus Langenſalza, wonach den

dortigen ſern zu uverboten ſei. Dagegen habe ein Geſchäftsmann 30-40 Brotemit einem Male thaten. Dieſe Notiz veranlaßte den Komman

deur des Regiments, Herrn v. Brauchitſch, das Volksblatt
mit nachſtehender „Berichtigung“ zu beglücken:

Jn der Ausgabe Jhres Blattes Nr. 142 vom 21. Juni
1907 iſt beiliegender Aufſatz veröffentlicht worden.

Unter Bezugnahme auf das „Geſetz über die Preſſe vom
7. Mai 1874 S 11. haben Sie als „Berichtigung“
folgendes aufzunehmen:

Der Verkauf von Kommißbrot iſt den Angehörigen der
Garniſon Langenſalza nicht kürzlich verboten worden, ſondern
es iſt lediglich der S 75 der Friedensverpflegungsvorſchri
ſämtlichen Militärperſonen wieder eingeſchärft worden, wona
die Veräußerung der aus königlichen Magazinen oder von
Lieferungsunternehmern verabreichten Verpflegungsgegen-
ſtände den Empfängern grundſätzlich verboten iſt.

Der Herr hat beim Niederſchreiben der Berichtigung wohl an
eine durch Rekruten verpfuſchte Uebung gedacht. Anders iſt ſein
KaſernenhofTon nicht zu erklären.

Erfurt 26. Juni. Die Stukkateure befinden ſich im
Lohnkampfe. Die Unternehmer verſuchen unter allen Um-
tänden Arbeitswillige für Stuck- und Putzarbeit heranzuziehen.
ngebote nach Erfurt ſind abzuweiſen.

Kleine Drovinzial Rachrichten.
Beim Baden ertrank in Klein-Corbetha der 12 jährige

Sohn des Arbeiters Koy. Vom Perſonenzuge lettau
Lauchſtädt wurde bei Holleben der 70 jährige Arbeiter Pinkert
überfaqren und getötet. Jn Helbra ſtürzte der 68 jährige
Maurer Hermann vom Gerüſt eines Schornſteins ab.
wurde ſchwer verletzt nach Eisleben geſchafft

26.
en

Aus den Gemeinden.
re Stadtverordnetenſitz ung am21. Juni. Nach Erledigung verſchiedener Pachtſachen, welche

die Zuſtimmung der Anweſenden erhielten, wurde eine neu auf
geſtellte Aufforderung des Miniſters des Jnnern zur Abände-
rung der Ordnung für die Erhebung einer bei
dem Erwerbe von Grundſtücken im Bezirke der Stadt Eilen
burg vom 25. Oktober 1900, gemäß den Beſtimmungen des
Reichsexbſchaſisſteuergeſetzes und gemäß den neueren Gerichts-
entſcheidungen, zur nochmaligen Vorberatung an die Finanz-
deputation unter Zuziehung des Stadtv. Rechtsanwalts Zier-
vogel zurückgeſtellt. Eine weitere Vorlage, r einer
einmaligen Teuerungszulage an ſtädtiſche
Unterbeamte (14 Polizeiſergeanten, dem Rathaus-
kaſtellan und den Vollziehungsbeamten) ereilte das gleiche
Schickſal. Bei Beſprechung obiger Vorlage ſtellte Genoſſe
Raute den Antrag, ſämtlichen in ſtädtiſcher Regie beſchäftigten
Arbeitern gleichfalls eine Teuerungszulage zu gewähren.
er aber ſeinen Antrag ſchriftlich einreichen mußte, wird der-
elbe erſt in nächſter Verſammlung zur Debatte gelangen.
orausſichtlich wird der Antrag eine Abfuhr erleiden, denn

vom Bürgermeiſter wurde erklärt, daß Polizeibeamte e hrb ar
daſtehen müßten, keine Schulden machen dürften uſw., während
an die Arbeiter nicht derartige Anforderungen
geſtellt würden! 9 raſtifch erſcheint, daß der Bürgermeiſter
anerkennt, daß durch die ſchlechten Lebensverhältniſſe ein
Menſch früher in die Lage kommt, auf Abwege zu geraten, als
in beſſeren Verhältniſſen. Aber trotzdem feſtgeſtellt wurde, S
die Polizeiſergeanten im Durchſchnitt 1450 Mk. Jahresgehalt
haben, iſt er nicht für eine Teuerungs Vagy an die Arbeiter
zu haben, die doch weſentlich weniger Gehalt bekommen. Aber
ein Polizeibeamter muß eben „ehrbar“ fein. Die Beſchluß-
faſſung über den notwendig gewordenen Umbau reſp. Erweite
rungsbau der Gasanſtalt zur Beſeitigung der in letzter Zeitlaut gewordenen Klagen und zur See des Betriebes
für die nächſte Zeit, rief eine lebhafte Debatte hervor. Deragiſtrat und der Direktor der Gasanſtalt befürworteten dieſe
Vorlage, während dieſelbe von verſchiedenen Seiten bekämp
wurde. Die Befürworter der Vorlage ſtützten ſich auf das
Gutachten der zu Rate gezogenen r Genoſſe
Raute glaubt, eine neue Anleihe von 190 000 Mk. nicht vor
der aft verantworten zu können, da erſt vor einigen
Jahren die Gasanſtalt umgebaut iſt und auf längere Zeit den
Anſprüchen Eilenburgs genügen ſollte. Nur das notwendigſte
ſollte vorläufig getan werden, und die ſpäter notwendigen Ar-
beiten aus dem Ertrag der Anſtalt nach und nach angeſchafft
werden. Stadtv. Lehmann, der ein Kenner dieſer Angelegen-
heit iſt, kann ſich mit dieſer Vorlage auch nicht einverſtanden
erklären. Stadtv. Jähnichen glaubt auch, dieſe neuen Schulden
vor der Bürgerſchaft nicht verantworten zu können. Es würde
in mancher Hinſicht ſo gewirtſchaftet, da man ſich
wundern müſſe, mit wie wenig Verſtand
Eilenburg regiert würde. Er glaubte dieſe An
ſchuldigung rechtfertigen zu können, indem er darauf hinwies,
daß die neue Straße am Bürgeraſyl nach der Pflaſterung wie
der aufgeriſſen und dann die Gasrohre gelegt wurden.
Schließlich wurde die Vorlage doch mit 14 gegen 6 Stimmen

bewilligt. (24. 6.) O.
Kriegsgericht der S. Diviſion.

Halle a. S., 26. Juni.
Eine ganze Reihe Straftaten hatte der Musketier

Hermann Jean Schreiber von der 2. Kompagnie des An-
haltiſchen Jnfanterie Regiments Nr. 93 vor Dienſteintritt be
gangen. Seit dem Jahre 1905 iſt er eine ganze Anzahl Städte
und Dörfer durchreiſt, wo er ſich durch die falſche Angabe, er
befinde ſich in feſter Stellung, Koſt und Logis erſchwindelte
und dadurch viele Wirtsleute um Beträge von 6 bis 8 Mark
(Häpigte Auch noch kurz vor ſeinem Dieuſteintritt vermietete
er ſich bei Landwirten und erſchwindelte Mietstaler wie auch
andere Beträge. An einigen Orten nahm er bei ſeinem Ver
ſchwinden kleine Gegenſtände mit. Jn Aſchersleben verſuchte
er ſich mit einem entwendeten Mitgliedsbuche des Metallarbeiter
Verbandes Unterſtützung zu erſchwindeln. Schließlich unter
Blugefr auch kleine Geldbeträge, die ihm anvertraut waren

er Angeklagte, der die Taten einräumte, wurde zu einer Geſamtſtrafe von ſechs Wochen Gefängnis verurteilt. Da es ihw
elang, von dem Metallarbeiter Verbande, mittels falſcher
nterſchrift, Geldbeträge von 4 M. zu erhalten, wurde die Ver

handlung n vertagt, um feſtzuſtellen, ob der Ange
klagte ſich bei dieſen Taten der ſchweren Urkundenfälſchung
ſchuldig gemacht habe.

Ans dem RKeiche.
Koblenz. Doppelſelbſtmord.

ſigen Hotel vergiſtete ſich ein
Jn einem hie-

iebespaar, das per Schiff von
Köln angekommen war und ſich als Ehereute ul aus
London ins Fremdenbu h ließen. Später ſtellte
es ſich heraus, daß die Dame Clifford hieße.
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a Je hen en M e kggegen die cannt

n u Gefängnis verurteilte
nate e n der rae dert Ja a t

net m der Bahn ea har das Opfer eines Meinei W za e

Vermiſchtes.
r. Fürſt von Bulgarien will ſich am Auguſtawägtig ſeines zw JKönig ausrufen laſſen M digiährigen nehtelheſchb ins un

Jufolge Zugenegle un ö kalienderen zſtation Modane bei Se r
der Zugführer getötet; zwei andere beamte wurden werviele Paſſagiere leichter verleht er Sur v h

„Eine Feuersbrunſt zerſtörte im böhmi DorfeZihobetz bei Pilſen 65 Wehr hilſere wie h
Ein neuer Rieſendampfer. Die rZinie gab der Schiffsbaufirma von Harland and Wolff in

Belfaſt im Prinzip den Bau eines neuen Rieſenozeandampfers
in Auftrag. Wie in unterrichteten hamburgiſchen Schirn verlautet, wird der neue Bun 3 das grö

f der Welt werden und an a die berden nern in dieſem Jahre in Fahrt tretend
Eunard- Linie über reffen Man nimmt an, dab J
eine Größe von zirka 36 000 bis 38 000 Tons erhält.

Ein en uhr in der Nähe von Hartfort (StaatConnecticut) in einen ſchei Wagen e g
ſtändig zertrümmert wurden. Ein Teil der Tramm
gann zu brennen, noch ehe die unter den Trümmern Tiegen
den Opfer der Kataſtrophe erettet werden konnten. Die
Schmerzensſchreie der unglüch ichen Opfer, die vergebens den
Befreiung harrten und die Flammen auf zukommen ſahen,
waren furchtbar. Die Paſſagiere des Schnellzuges kamen ohne
Schaden davon. Dagegen wurden von den italieniſchen Ar
u die den Arbeiterzug füllten, elf getötet und 35 ſchwer

erle
Vom Meere verſchlungen wurden 20 Paſſagiere, die

We von dem infolge eines Sturmes leck gewordenen ileniſchen
ampfer Santiago in ein Boot gerettet hatten, mit dem ſie

mehrere Tage in offener See umhergetrieben worden waren.
Nur ein Offizier wurde gerettet.

Berſammkungsberichte.
Volksverſammlung Schraplaun. Jn der Verſammlung am

23. ds. ſprach Frau Dr. Dunker- Dresden über die Lage
der arbeitenden Frauen in Deutſchland. Das Referat wurde
mit großem Beifall aufgenommen. Für Schraplau iſt jetzt
auch ein Sozialdem. Verein ins Leben gerufen worden. Der-
ſelbe zählt bis jetzt 35 Mitglieder. R.(26. 6.)

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Biebrich, 27. Juni. Morgens 4 Uhr erſtach in einem Wein-
reſtaurant der Bäckermeiſter Stark den Wildbahnſchaffner Max
May im Streit. Die Urſache zum Streit war, daß Mah ſein
Mißvergnügen über ein Rheinlied äußerte. Der Getötete hin
terläßt eine Frau und drei unmündige Kinder.

Oedenburg, 27. Juni. Auf Requiſition der Staatsanwaltſchaft
Dresden wurde der Kandidat der Medizin v. Lers verhaftet, der
verdächtig iſt, das Kind ſeiner Geliebten getötet zu haben.

z

nnie Sn in
der tn .Fedet eter r ra re
Kronen. Die Kaſſette wurde dann entleert in einem en

grund rück gefunden.
Sofia, 27. Juni. Die im Uusland verbreiteten Gerüchte, daß

anläßlich des 20jährigen Rez ccungsjudilaums des Fürſter Fer
dinands Bulgarien zum Königreich erhoben werde, wird amtlich
dementiert.

Paris, 27. Juni. Die militäriſche Aktion, die ſeit dem
18. Juni in den Süddepartements erforderlich war, hat
3 200 000 Franks Koſten erfordert. Hierin ſind noch nicht die
Koſten enthalten, die die Verſetzung des 17. Jnfanterieregiments
nach Tunis erforderte.

Montpellier, 27. Juni. Die Anklagebehörde hat den Antrag
Haftentlaſſung Ferroulls und Genoſſen geſtern nicht be

raten.
Nimes, 27. Juni. Der Bürgermeißer, von ſeiner Konferenz

mit Clemenceau zurückkehrend, erklärie, Clemenceau bleibe un-
erbittlich dabei, ſeine Maßregeln wicht zurückzuziehen, ſolange
die Bürgermeiſter des Süden nicht von ihrer Demiſſion zurück
treten.

Futſchou, 27. Juni. Der Kreuzer Viktor Sugo, auf dem an
geblich eine Meuterei ausgebrochen ſein ſollte, iſt von hier ab
gereiſt, um mit dem Mittelmeergeſchwader zu ſammenzutreffen.

Petersburg, 27. Juni. Die radikale Partei ſtellte Milzukoff
als Kandidaten zur Duma auf. Seine Wahl gilt als geſichert.

Letzte JAachrichten.
Breslau, 27. Juni. Nach Meldungen ſchleſiſcher Blätter hat

die königliche Regierung in Oppeln im Auftrage des Kultus
miniſters 283 Volksſchullehrer des Regierungsbezirks durch
Gelbſtrafen und Entziehung der Deputate gemaßregelt, weil ſie
Artikel gegen den Bremserlaß in die linksſtehende Preſſe ge-
bracht haben. Gleichzeitig verbot die Regierung den Lehrern
jede weitere Betätigung in der Preſſe. Echt preußiſch.

Hamburg, 27. Juni. Zwei junge Aerzte vom Eppendorfer
Krankenhaus, die am Sonntag im Segelboot eine Fahrt nach
Brunsbüttel machten, werden vermißt. Man glaubt, daß ſte
verunglückt ſind.

Die Polizei iſt umfangreichen Unterſchlagungen im Frei
hafen auf die Spur gekommen, die ein hieſiger Lagermeiſter mit
einem weitverzweigten Netz von Helfershelfern ſchon ſeit lan
gem betrieb. Der Schaden der Firma beträgt bis jetzt über
100 000 Mark. Es ſind bereits zahlreiche Verhaftungen vorge
nommen worden.

Wunſiedel, Oberfrank., 27. Juni. Eine anonyme Brieſſchrei-
berin hat hier längere Zeit großes Unheil angerichtet und viel
Familienglück geſtört und zerſtört. Es gelang einem Schrift
ſachverſtändigen aus Jena, die Uebeltäterin in der Perſon der
Frau des ſtädtiſchen Vorarbeiters Klemm zu entlarven. Die
Frau legte ein Geſtändnis ab und erhängte ſich dann.

Haag, 27. Juni. Die Friedenskonferenz und deren Kommiſ-
ſionen hielten geſtern keine Sitzung ab. Der von Frankreich
eingebrachte Antrag betreffend Eröffnung von Feindſeligkeiten
beſtimmt, daß nur nach vorausgegangener Kriegserklärung in
aller Form die Feindſeligkeiten aufgenommen werden dürfen.

Der bisherige Sekretär der kubaniſchen Delegation, Fer-
rara, welcher wegen Verwicklung in den Chicagoer Anarchiſten

wen r. e e
gegeben und ſcheidet aus der Zahl der Konferenzteilnehmer aus.

Lemberg, 27. Juni. Jn Strhyi (Galizien) fand geſtern im
Parterreſaale eines Privathauſes eine Trauung ſtatt, als plö
lich die Kellerwölbung einſtürzte und etwa 80 der Hochzeitsgäſte

dem Krankenhaus geſchafft.
Petersburg, 27. Juni.

galt als äußerſter Reaktionär.

mitgearbeitet hatte.
Petersburg, 27. Juni. Die

Moskan, 27. Juni.

gonnen.

Plünderungen vor.

Eingeſandt

bei auf den

leben wollen, müſſen wir do

ſich mehr und mehr

Der diesjährige

Anträge.
Preſſe.

e h

nach

zeichneten einzureichen.

einen als Oberſt verkleideten Revolutionär.
ſich, irgend welche Auskunft zu geben.

Jm Zuſammenhang mit der Auflöſung
der Duma haben im Odeſſaer Kreis Unruhen der Bauern be

Soldaten mußten die Ruhe wieder herſtellen, wobei
viele Bauern verwundet wurden. Es kamen auch Morde und

in die Tiefe ſtürzten. 16 Perſonen wurden ſchwer verletzt

Der Zar unterzeichnete geſtern das
Abſchiedsgeſuch des Reichskontrolleurs v. Schwanebach. Dieſer

Beſonders übel geſinnt war von
Schwanebach dem Grafen Witte, an deſſen Sturz er ſeinerzeit

Polizei verhaftete in Petershof
Derſelbe weigerte

aus Seeben.
Konmmenden Sonntag halten hier die Deutſchen Turner im

Zahvele von Richter ein Schauturnen ab. Sie reflektieren da
Zuſpruch unſerer Freunde.

Arbeiter, ſelbſt organiſierte, den Deutſchen Turnern angehören
wir mit ihnen ſonſt in beſter Freundſchaft dabei le

Obwohl noch viele

en und
unſer reines Prinzip wahrenund dürfen nicht am Vergnügen eines Vereins, der

s Sturmbock gegen die laſſenhewüßten
Arbeiter mißbrauchen läßt und bei einem Wirte, der ſein
Lokal unſerer Partei nicht zur Verfügung ſtellt. Auch die
organiſierten A eiter, die den Deutſchen Turnern angehören,w rden eine Teilnahine an dieſem Feſte nicht mit ihre
tariſchen Ehre vereinbaren können.

prole-

Mehrere Arbeiter.

Mansfelder Kreiſe.

Kreistag
für die Mansfelder Kreiſe findet am 4. W von 11 Uhr an
in Unterröblingen im Lokale des Herrn

Tagesordnung:
Bericht der Kreisleitung.
Agitation und Organiſation.

Trenſchel ſtatt.

Wahlen zum Bezirks- und Parteitag.
Wahl der Kreisleitung.Die Zorteigenohen werden erſucht,

die Delegiertenwahlen
den den Vertrauensleuten zugegangenen Anweiſungen

baldigſt vorzunehmen und Anträge bis 22. Juli der Unter

Mit Parteigruß
Die Kreisleitung.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

ecceeehh ceeekhh e
3Riesen-Saſfson-Räumungsverkauf

en Freitag vorm. D V.Infolge gewaltiger Preisermässigung in allen Aritikoln biete ich meiner alten treuen Kundschaft
eine übertrumpfende Einkanfsgelegenheit.

a e S s Krameorstr. 1920.
ſrangportarvelter!

Sonnahend, den 29. Jun 1907, abends Punkt 9 Vhr:

[J. öffentl. errang
im Saale er „Drei Könige“, Ede Kl. Klausstr. und Oleanuszt.

Tagesordnung:
4. „Die Lage der Transporturhelter von Halle S,

Wie sie ist und Wie sle sein müsste,“ Bef.: Holl. Gräfe.
2. Bekanntgube der Firmen, welche auf unser Runäschreiben

Vergünstigungen eintreten lieren.

3. Diskussion.
Kollegen Alle, die Jhr dem Kapital Frohndienſte leiſtet,

alle ſeid Jhr gerufen, alle müßt Jhr erſcheinen! Der Einberufer.

Achtung Luckenou,. Achtung

Sonntag den 30. Juni nachm. 4 Uhr im Herzogſchen Gafthofe
ſeweinschattche Hügederveranmlung

der am hießgen Orte befindlichen Grwerbſchaften.

Zum zahlreichen Beſuch ladet frdl. ein Der Einberufer.

Metallarbeiter-FPerband luelenan.

Sonnabend den 29. Juni abends 49 Uhr
im Herzog'ſchen Lokal

Versammliumg. S
r Petötfi.a esordnun 1. Rexftation2 gacilhecihe 2 Veſbcſttices. V Wer wetenne

Lehtang! Sangerhausen

Arbeiter-Radfahrer- Klub
Eonuabend den 29. Juni abends punkt 8 Uhr

im Verkehrslokal „Herrnkrug“ (in der Nähe des herrlich geegene Roſariums)

Versammlung. F.
e

S

Was ist vexzanlt,
r oder Materialfragt Jeder, der ſie geſehen hat.
Ein grosser Posten

Echt Chevreaux-Damenstieſeln Mk. 6.75
Boxcalf-Herrenstlefeln Mk. 6.75Ziegenleder-Mädchenstieſeln 31/35 8.75, 27/30 3.25

Schuhwurenhaus F. kloppe Nacht.
Jnh. A. Wiebach, nur Kleine Olrichstr. 12.2 En gros. En delall. Sc J

leder-landling Carl Friedrich Nachf,
ürkeratr. 2. neben S. Wolss,Schaft-Stepperei 2

hält sich bestens empfohlen.

Sozigaliſtiſche Literatur.
Zwei Vorträge von Dr. Karl Lenseh,

gen der Leipziger Volkszeitung.
Preis 15 Pfg. Preis 15 Pf.Volks Buchhandlung, Harz 42438.

Sſmehenſge ſeien

Halle-Süd, Steinweg2, 26. Juni.

Aufgeboten: Militäranw.
Ruhmann und Hedwig Voigt
Moritzkirchhof 11 und

thalſtraße 15.) Poſtanwärter
Sauſt u. Helene Zieſe (Forſter
ſtraße 51 und Brandenburg a. H.)
Lederzuſchneid. Kliebe u. Martha

r r eSchäfer und Frida

Geboren:
(Große Wallſtraße 39). Former

ollbach T. riftſtra e 31)
Schloſſer Bertram T. (Böckſtr.

Geſtorben: Art Roſine
Schumann geb. Lehmann, 77 J.(Burgſtr. 65). Gärtners Sturm
S., 6 M. (Schleifweg 53). FräuZ. (Zwingerſtraße 29Dekorateur Dirkner u. vrieda lein Antonie Ritter, 37 J. z
taineſtraße r hSchumann (Kutſchaaſſe 1 und 1 (Große Brunnen

Alter Mark 28). Maſchinenwärt. ſtraße 89)
Wenzel u. Emilie Maier (Merſe-
burgerſtraße 95). Arbeiter Koch eund Marie Schmidt (Brunos-
warte 28 u. Trödel 20). Maler
Voigt u. Helene Gärtner (Jakob-ſtraße 31 u. Bernburgerſtr. 28).
Arbeiter Römer u. Anna Mette
(Schwelm u. Wemte). SchneiderEilert u. Emilie Engel (Aſchers
leben und Hettſtedt).

Eheſchließungen: Schloſſer
Kurtze und Margarete Peterſon
(Forſterſtr. 17 u. Moritzkirchhof 6).

Geboren: Arbeiter May T.
Weingärten 25). Tiſchlermeiſter
Strubel T. (Königſtr. 28). Müller
WManthey T. (Klinik). Schneider
Vollborth S. (Hlinik). Arbeiter

Wer T. (Klinik). Weichenſteller
ohle T. (Klinih).
Gefſtorben: Schneidermeiſter

Bäumling, 59 J. (Saalberg 4).

Standesamt Zeit.

16. bis 22. Juni.
Eheſchließungen:

Hillmann und Martha
Lehrer Fiſcher und Klara Slein. Arbeiter Peters und Darie

Gleißner.
Geboren W Pohle Sormer Eberlein S. Arbe iteJamtei Schneider P

S. LWhecer Weier S. 9

Bach T e mLackierer Hartig S. Kondito
Winter S. Arbeiter Moſe e

Arbeiter Gerhardt T. Ar
S T. Kaufmann KatherArbeiter Gläßer T. AſſiſtentArbeiter Heine, z6J. (Gr. Märker wöh

e e3). Eiſenbahnſchaffner Tietze
(Blücherſtr. 7). e rWinden T., 2 Woch. (An der

Moritzkirche 5). Landwirt Engel,29 J. (Klinik). Eiſenbahnſchaftn

Mentzel T.,1 J. (Dieskauerſtr. 13).
Halle Rord, urgſt. 38, 26. Juni.

Aufgeboten: Gebührenerheb.
Müller und Meta Föllner (Kl.
ſage 5 und Rich. Wagner
ftra ße

Geſtorben: Theodor Etze
1 J. Geſch. Födiſch geb. z

66 J. Wilhelm nWitwe Zſcheeg geb. O vis. 7

Witwe eb. Sie77 J. d Thomase re47 ug. GPalatini, ten3 T. Saleſer Heier S
geboren.

v

Naumann
(Frankleben und Schleifweg 6).

Maler Lorenz T.

n

vie nPaen Friedrich T. See



Eigene
Räucherol.

Preiswerte Otforto

für Händler!
Wir bemerken extra, daß

wir nur beſte Qualitäten zum
Verkauf bringen.

lubecd- Bratheringe
anerkannt beſtes Marinad,

ſtramm gepackte Doſen

per 8 Liter-Dose Mk.
per 4 Liter-Dose MK. 1.50

bei 5 Doſen à Mk. 1.40

Berliner Rollmöpse
per 4 Liter-Dose Mk. z.00
bei 5 Doſen à Mk. 1.90.
Heringe In Gelee

bei 5 Doſen à Mk. 1.80.
bismarck-Heringe

ohne Gräten z. 00
per 4 Liter-Dose M.
bei 5 Doſen à Mk. 1.90.

p ca. 8 r z 1, z51
e m vollbachinee
m feinſte goldgelbe Ware.
Täglich friſche Sendung.

Nordseo- Halle
der Deutschen Damptſischerej-

berellschaft „Nordsee“,

Gr. Vlrichsitrasse 58.

wach Hettuunt

cherSo reits Worrgag,

Thür. Salanf Bund

Pfund

Russlsche Sardlnen

Telefon 1275.

e Goſp Luckenau

Sonntag den 30. Juni

BALI,e Augendverein Gatte

Mit Speiſen und Getränken
vcttet beſtens anf R. Rerzog.

Werken
z Sonntag, d. 30. Juniund Montag, d. 1. Juli

Vogelschiessonvog ladet eraesz nete ein

nanGasthot zur WVage.f. den 29. Juni zu
äünse-husegein
t freundlichſt einlade f in. Gétze.
r Federbetten,Ober-, Unterbett u. Kiſſen,

voll u. breit, wenig gebraucht,es billig zu verkaufen.
Geistatrasse II rechts.
erh. F32 r erg ch.Maſchinel. z. vrk. O wo ver

Gr. Ulrichstr. 60/61.

J landebinten

ohne
Knochen

Pfund

Appetit- Fl. Doſe 25 Pf.

re Suppen-Puwabt
Doſe 25 Pf.

R Sardinen Gias 22 Br.

J wmbeergiſun Bund J2vf.

Neue Kartoffeln und v.
Neue Wiebein Pfund i Pf.

Reiz gut kochen und 19 Pf.

Graupen vtund 12 w.

III

Zitronen
1030 30.

ben Konfeit e O v.

ben Bonds e J f.

W u O pf.
Pale 9 v.

Halle a. S.

kauchffeich e 66 v.
Kchinkempech Pfund 95 Pf.

Tr. Cervelatwunt e

(är. Nutwunt e 52 v.

Von frischer Sendung
empfehlen wir

beſonders billig:
p. Pfd. 15 Pf.

u im An Knie
ff. Seelachs im i

ee n tScheuſiſch i a ln
m nW 25 Pf.

och 80enn

Bratſchellſif
Koteletten,

p. Puferufſs Rotes
Rotzungen, Ia. rohe e

p. P
Schollen Ia.

L ch

85 v.

Thür. Knackwurst e 66

wäl Sauce Feſte 25 v.

Conden; Ach Doſe 48 Pf.

kamer Käre e 66 v.
Prezelbeeren Pfund 32 Pf. Vratſcholper 4 Liter-Dose Mk. 2.00 ratſchollenZander, la. w.Tafelzander, ſeſee

Pfd.
Steinbutt, I

50 50 eigenes dampſer. (5 eigen danher

Voräveo- Ia.

p. vt. '45 Pf.
ia. 35

p. 8le. 20 2

ratfertig
ſd. 25 Pf.

d. 50 Pf.

d. 40 Pf.

1-—3pfdge. p. Pfd. 45 Pf.
p. Pfd. 25 Pf.

75 Pf.

90 Pf.

ber 3 p. Pfd. 90 Pf.
3 h e. p. Pfd. 70 Pf.

m geh v.mr hie
Deufschen vanpkfecherel

Gevellschuft „Mo-dsee“,

Große Ulrichſtraße
Telephon 1275.

d Eigener Seshafen.

Je
wit ren Einkauf

v Scison-Ausverbauf 9 Tage

von Sonnabend den 29. Juni
bis Sonntag

Ein Einkauf während dieser Zeit unbedingt lohnenll.

den 7. Juni.

Ansichtskarten!
Zin lerkarten, e een,

Glückwunſchkarten
zu eder Gelegenheit empfiehlt

n großer AuswahlLisbeitn
Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolf

J

4 3 t e c Fe 5 f 8 n 23 e r e xn n r er e e e c e e 4n e e e c r e 4 v S J
5 e

S j
AuSVverkauf.

Die Preise dieses Verkaufs Ubertreffen alle Angebote

2

i

Kaffee gebrannt W 70 Pf.

Haccarori Patet 19 vt.

brie s 16 v

uhenbels
Vleith Sodo
e

halt hengenqe Wasch 9

hockftz u. Vme.
Wenn Ijfer I. Iasehinoten Senng

Sonntag den 30. Juni 1907
im Gaſthof des Herrn Otto Redlich in Naundorf

öbelfuhren jed. Art beſ. billiAb. Jeſſtugſtraße 20 20
grosses Gewerhschafts- Fest
unter Mitwirkung des Vockwitzer Arbeitergeſangv. Morgenröte.

Arbeiter
nden lohnende Beſchäftigung

Sehwerznor Stoinbrüäcehen
bei Niemberg.

Gartenfest, Konzert und Ball,
Preiskegeln t. Damen, Preisschiessen f. Herren.
Vordehaltlich polizeilicher Genehmigung Umzug mit Muſik.

Abmarſch für Mückenberg, Dolftheida und Umgeg. punkt 1 Uhr

G Schöne Hamarden-ehnan,,
2 Stub., Kam., Küche, Balkon,
z.v. NMersebürgerst 63. Kont.

vom Gaſthof des Herrn Langhammer, Mückenberg, punkt 2 Uhr
für Vockwitz und Umgeg. von Grögers Gaſthof.

Eintrittskarten ſind beim Kaſſierer Fritz Bieback zu ent
Zahlreiche Beteiligung erwünſcht.

x Stube Kammer, Küche ſof.Merseburgerstr. 63, e Der Vorſtand.

Die Beleidigung gegen Fran
i Wörwnlitz, nehrie ich

roduktiv-Genossenschaft für Rerren-
g „Solidarität- e. G. m. b. H.

Leopold Hugchaum- n

Bartüsserstr. 3/5.

J. T S., ren reh 4, I r. W
rn keiner Vetrongaraerobeo nach Maß

beſtens empfohlen.
NB. Aufortixgang auch bei Selbsttieterung der S0fto.

m Reparaturen prompt und billig.

MaKulatuv
Genoasensachafts Buohürnzoxerol.zu heben in der

Führer
durch das

bewerbegericht;- u. Kautmann-

Cerichtz Gevet.

Zugleich ein Ratgeber in gewerb
lichen Streitigkeiten.

Preis 25 Pfg.
Volksbuchhandlung.

Standesamt Weißenfels.

16. bis 22. Juni.
Verehelicht: Schloſſer Löſter

mit Margarete Schröter. Ar
beiter Sachſe mit Alma Hilmer.
Fleiſcher Schützel mit Wilhel
mine Scarbath.

Geboren: Schaffner Rothe
T. Kaufmann Petzold T. i
beiter v 7 ArbeiHeinze T. Handelsmann S
mann T. Arbeiter Roſenthal
Schuhmacher Quente S. Arb.
Brunn T. Steinmetz Schu-
mann T. Dreher Hentſchel T.
Taubſtummenlehrer Kunze S.
Arbeiter Reipert S. Arbeiter

hier S äckermeiſter
Zuſchneider Bernd Sieber i ra

öttner S. Militäranwärter
Buchmann T. Heizer Birner T.
Fleiſchermſtr. r T. Dach

Fvwarz T Poſtſchaffner
Mohr T.
n Kurt Weigelt,27 T. Margarete Krauſe, 2 Mon.

Arbeiter Böhland, 38 J. Char-lotte Müller, 11 Mon Oskar
Schmigalla, 24 Sz en
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